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3>ie feterlidje ©mcucrang be$ SurrjerredjtS ber

SKüufterttjuIer mit Sern,
anf btt Jfanüsgtmtntctt ju $jtüti$ter in dferfelaen,

ben 24. ©eptembet 1743.

Son

Stang gubmtg §aaä,
Surft'«*.

Uormort.
Sie nacßfolgenbe SatfleUung bet Steife einet gaßlteicßen

unb glängenben Sßrengefanbtfcßaft beS ©taube* Sern
nad) SJtünftet, im goßt 1743, unb bet miütätifdjen unb

potitifeßen Slufgüge unb gefttießfeiten, welche bafelbft bei Sin*

laß ber petiobifd) wiebetteßtenben Stneuetung unb feietlicßen

Sefcßwötung be* Sutgettecßte* bet SJtünftettßatet mit Setn
ftattfanben, ift au* einigen in bet ©tabtbibtiotßef unb bem

©taat*atd)i» befhtblicßen ßanbfcßtiftticßen Slufgeicßttungen unb
Delationen »on mitßanbelnben Slugengeugen gefcßöpft. gßt
gnßalt ßat fo»oßl ein cuItutgefdjießtticßeS als ftaatStedjtlicße*

gnteteffe unb bringt ein bet gegenwärtigen ©enetation nut
nod) in getingem SJtaß befannte* Setßältniß Sem* mit einet

altgefteiten Sonbfeßaft be* guta, fowie beren bemetfen*»ettße

<Sinticßtungen unb gufänbe, »iebet in Stinnetung.

Die feierliche Erneuerung des Burgerrechts der

Münsterthaler mit Bem,
n«k der Innosgemnnde Zu Münster in Gmrcklden,

den 24. September 1743.

Von

Franz Ludwig Haas,
Fürsvrech,

Vormort.
Die nachfolgende Darstellung der Reise einer zahlreichen

und glänzenden Ehrengesandtschaft des Standes Bern
nach Münster, im Jahr 1743, und der militärischen und

politischen Aufzüge und Festlichkeiten, welche daselbst bei Anlaß

der periodisch wiederkehrenden Erneuerung und feierlichen

Beschwörung des Burgerrechtes der Münsterthaler mit Bern

stattfanden, ist aus einigen in der Stadtbibliothek und dem

Staatsarchiv befindlichen handschriftlichen Aufzeichnungen und
Relationen von mithandelnden Augenzeugen geschöpft. Ihr
Inhalt hat sowohl ei» culturgeschichtliches als staatsrechtliches

Interesse und bringt ein der gegenwärtigen Generation nur
noch in geringem Maß bekanntes Verhältniß Berns mit einer

altgesreiten Landschaft des Jura, sowie deren bemerkenswerthe

lZinrichtungen und Zustände, wieder in Erinnerung.
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3u beffetem Setftänbniß bet befdjriebenen Sotgänge, gut
gefcßicßtlicßen Setfnüpfung betfelben mit bem beftanbenen

SBunbeSbetbältniffe unb beffen Sntftebung, butfte eS »ielen

Sefetn nießt unroiUfommen fein, »enn eine futge Ueberftcßt

ber barauf begügücßen topograpßifcßen unb biftorifcßen tßat*
fatßen »orauSgefcßidt »irb.

3u|Mnbe bes Jttünfterttjafes unb ömfftetjung feines

Surgerredjts mit Sern.

3u benjenigen tßeilen be* eßematigen Siftum* Safel,
toeleße nießt erft feit ber Sereinigung beSfelben (1815) mit
bem alten Santon Sem, fonbern fcßon feit meßreren gaßr*
ßunbetten in ftaatS* unb bunbeStecbttidjet Setbinbung mit
bet genannten Stepublif unb bet gangen Sibgenoffenfdjaft ftan*

ben, gebort aud) bie Stobftei unb Sanbfdjaft SJtünfter in
©ranfetben (SJtoutiet*©tanbbat), gewößnlid) untet ber

Stgridjnung SJtünftertbal begriffen, wiewobt aus mebreten

tßätetn beftebenb. Siefe Sanbfdjaft erfttedte fta) »on bem

burtßbtocbenen gelfen (Sierte=SettuiS) unb bet naßen öueUe

bet Sir* im ©übweften, quet über meßtete tßäler unb »er
fcßiebene pataHele Setgtüdeu bis jenfeitS Stennenbotf (Sout*

tenblin) unb Sotban im Stetboften, auf eine Sänge »on 6

bi* 7 ©tunben, unb »om Sfoftet SeUelap unb ©otnetan im
SBeften Ii* Slap (©eeßof) im öften, auf eine Steite »on 5

bi* 6 SBegftunben. ©ie umfaßte alfo gunäcbft im ©üben ba*
anfeßnlidje, »on Siette=Sertui* nnb SacßSfelben nad) Soutt
ftcß etfttedenbe, »onbetSitS butdjfttömte tßal (Otoal) mit
13 Ottfcßaften, ftüßet in gwei SJtepetrien, ta»anneS unb

SeoiUatb, eingetßeitt. SBettet nötblicß unb notböftlicß liegt
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Zu besserem Verständniß der beschriebenen Vorgänge, zur
geschichtlichen Verknüpfung derselben mit dem bestandenen

Bundesverhältnisse und dessen Entstehung, dürste es vielen

Lesern nicht unwillkommen sein, wenn eine kurze Uebersicht

der darauf bezüglichen topographischen und historischen

Thatsachen vorausgeschickt wird.

Zustände des Münsterthales und Entstehung seines

Rurgerrechts mit Rern.

Zu denjenigen Theilen des ehemaligen Bistums Basel,

welche nicht erst seit der Vereinigung desselben (1815) mit
dem alten Kanton Bem, sondern schon seit mehreren

Jahrhunderten in staats- und bundesrechtlicher Verbindung mit
der genannten Republik und der ganzen Eidgenossenschaft

standen, gehört auch die Probstei und Landschaft Münster in
Granselden sMoutier-Grandval), gewöhnlich unter der

Bezeichnung Münster t h al begriffen, wiewohl aus mehrere»

Thälern bestehend. Diese Landschaft erstreckte sich von dem

durchbrochenen Felsen (Pierre-Pertuis) und der nahen Quelle

der Birs im Südwesten, quer über mehrere Thäler und ver
schieden« parallele Bergrücken bis jenseits Rennendorf (Cour-

rendlin) und Corban im Nordosten, auf eine Länge von ö

bis 7 Stunden, und vom Kloster Bellelay und Sornetan im
Westen bis Elay (Seehof) im Osten, auf eine Breite von 5
bis 6 Wegstunden. Sie umfaßte also zunächst im Süden das

ansehnliche, von Pierre-Pertuis nnd Dachsfelden nach Court
sich erstreckende, vonderBirs durchströmte Thal (Or val) mit
13 Ortschaften, früher in zwei Meyereien, Tavannes und

Bëvillard, eingetheilt. Weiter nördlich und nordöstlich liegt
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fenfeit* be« Sßampog* unb be* ®rattetp=SetgS, abet bunt)
bie maletifeßen getfenftßludjten bei Soutt »erbunben, baS

»on bet Stauß, einem 3«fluß bet Sit*, butcßgogene SJt«»*

ftertßat im engem ©inn, aud) ©tanb»al genannt, rait 7
Sötfetn, bte ebenfaU* in gwei SJteieteten getftelen: nämlid)

Wtünftet unb @tanb»al. SJt unftet, gugleia) Sauptort unb

frftßet ©ife bet Stobftet unb Sbotbettenftift*, mit fdjloßäßn*

liebem ©ebäube unb utalter SoUegiatfiteße — eine Sfeiler*

baftltta au* bem 11. gabtbunbett, mit 3 ßalbrunben Sßot«

abftben, bitbete mit Selprabon, Settefttte unb Stodje unb
bem Setitoal bie einte SJteietei. ©tanboat (beutfd)

©ranfelben), »obl bie ältefte Slnfteblung, weleße bem gangen

tßale ben Stamen gegeben baben mag, fotmitte mit ben

übtigen Ottfdjaften be* ©tanboal bie SJteierei biefe* Stamen*.

SBeftmärt* beS SJtünftertßalS, an ben OueUen ber ©otne unb

«om Sad)Sfelbet=Soutttbat (Otoal) buteß ben ßoßen SJtoron

gettennt, liegt baS eben etwäßnte Heinere tßal Setttoal, mit
feet Sitcßgemeinbe ©ometan (©ometßal) unb ben Ortfdßaften

SJtoton, Sßetelat, SJtonible, ©oubog u. St., gut SJteietei

SJtünftet geßötenb. Snblid) noiß weitet notbwätt*, jenfett*
be* watbtgen Staimeur unb bet wilben getfenfeffel unb ©cßlucb*

ten »on Stodje, ba wo bie ßiet fdjon anfeßnlidje Sit* be»

©alggau (ba* SelSbetgettbal) betritt, liegen bie Sitcßfpiefe

ttnb. ftüßeten SJteieteten Souttenblin (Stennenbotf) snb Sot*
l)an (Sattenberg) mit raebteten Ottfcßaften. Siefet nötbßdje

tßeil, feet aua) bei bet Stefotmation be* SJtünftettßal* tatßo*=

Ufa) blieb, trägt bie Segeidjnung „la Prevöte sous lefc

Rochus"; wogegen feet oben befeßriebene, bitSaufmatt* ge*

Cegene tßeit: „dessus obet sur les Roches" genannt wirb
unb gang tefotmitt ift. Obgleich nicßt buteß ein feßt mitbe*

Slima begünftigt, bieten bie fcßönen Setgweiben unb ©en*

iKteien, bie auSgebeßnten gorften unb bie buteß gaßtreitbe
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jenseits des Champoz- und des Graitery-Bergs, aber durch

dis malerischm Felsenschluchten bei Court verbunden, das

von der Rausz, einem Zufluß der Birs, durchzogene M»n-
sterthal im engern Sinn, auch Grandval genannt, mit 7
Dörfern, die ebenfalls in zwei Meiereien zerfielen: nämlich

Münster und Grandval. Münster, zugleich Hauptort und

früher Sitz der Probstei und Chorherrenstifts, mit schloßähn-

tichem Gebäude und uralter Collegialkirche — eine Pfeiler-
bastlika aus dem 11. Jahrhundert, mit 3 halbrunden Chor-

absiden, bildete mit Belprahon, Perrefitte und Roche und
dem Petitval die einte Meierei. Grandval (deutsch

Gmnfelden), wohl die älteste Ansiedlung, welche dem ganze»

Thale den Namen gegeben haben mag, formirte mit den

übrigen Ortschaften des Grandval die Meierei dieses Namens.

Westwärts des Münsterthals, an den Quellen der Sorne und

«om Dachsfelder-Courtthal (Orval) durch den hohen Mown
getrennt, liegt das eben erwähnte kleinere Thal Petitval, mit
der Kirchgemeinde Sometan (Somethal) und den Ortschafte»

Moron, Chêtelat, Monible, Souboz u. A., zur Meierei

Münster gehörend. Endlich noch weiter nordwärts, jenseits

des waldigen Raimeux und der wilden Felsenkessel und Schluchten

von Roche, da wo die hier schon ansehnliche Birs de»

Salzgau (das Delsbergerthal) betritt, liegen die Kirchspiele

«nd, früheren Meiereien Courrendlin (Rennendorf) »nd Cords«

(Battenberg) mit mehreren Ortschaften. Dieser nördliche

Theil, der auch bei der Reformation des Munsterthals katholisch

blieb, trägt die Bezeichnung „Is prevöte' sous !sd
KoeKes"; wogegen der obm beschriebene, birsaufwörtS
gelegene Theil: „ckessus oder sur les IlooKes" genannt wird
und ganz reformirt ist. Obgleich nicht durch ein sehr mildes

Klima begünstigt, bieten die schönen Bergweidm und Sen-

mreien, die ausgedehnten Forsten und die durch zahlreiche
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SBäcße unb üueUen getränften, gum tbeil fünftltd) betiefelten

tßalböben unb weUigen Slbßänge beS im ©angen bod) (»on
450 bis 1346 SJtette* über bem SJteer) gelegenen Sanbftricße*

teicße, mit gleiß unb ©parfamteit ausgebeutete OueUen be*

SBoßlftanbe* für ben fräftigen, biebern unb »on jebet ftei*

beü*liebenben, aßet, bi* in bie neuete 3eit einem ummälgen*

ben ttiebe abgeneigten, mebt aufs Sauetbafte geticßteten

SolfSftamm, melcßer biefe 8anbfa)aft bewobnt. Setfelbe et*

fcßeint auf fettifd)*tomanifcbet Untettage, }d)on früb mit bur*

gunbifdjen unb anbetn getmanifdjen Slementen »etmifcßt, wie

untet Slnbetem bie gabtteicßen, offenbai utfptüngücß beutfdjen

Otts*, Seig* unb glußnamen unb bie Stamen bet ©efcßlecß*

tet, weldje als fteie Seiten obet als SebenSttäget auf ben

»etfdjfebenen, nunmeßr meiftenS in trümmern liegenben ober

gang »etfcßwunbenen Sutgen faßen, gu beweifen fdjeinen,

fo wie benn audj auf bei öftücßen SanbeSmatfe, gegen ba*
fototßutmfdje unb bafeHanbfcbaftlidje ©ebiet bie ©praeßgrän*

gen ftcß mannigfad) in einanber »erfcßränfen. Sine mobernete

beutfeße Sinwanbetung, namentlid) auS bem atten Setnet*

gebiet, bilben bie gaßtieicßen Sädjter, mitunter aua) Sigen*

tbümer Heiner Serggüter unb ©ennereien — bäuftg SBieber*

täufer — unb bie Slrbeiterftaffe in ben Sotffdjaften. Socß

fptießt bie gtoße 3Jtel)tgaßl bet Sewoßnet bie feltifcb=toraanifcße

(ftangöftfcße) SJtunbatt, unb befifet ben entfptecßenben, wie*

»oßl buteß bie alte Setbinbung mit bet ©eßweig, günftig
entwidetten SoIfSdjataftet. ©eßen »ir ouf bie ©eßidfale bie*

fet ©egenb unb biefeS SölfleinS in ben ätteften Seiten gutüd,
fo feben »it febon feßt ftüße bie ©puten »on Seibeigenfcßaft,

gtunbßettlicßet Stbuntettßänigfeit unb Sötigfeitbeifcßwunben1).

') SOtetfwürbig wot tnbefj bie BtS in boS oottge gaßtßunbett
befleßenbe (Stntßetlung ber Seute in 1. hommes francs et non
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Bäche und Quellen getränkten, zum Theil künstlich berieseltem

Ttzalböden und welligen Abhänge des im Ganzen hoch (von
4Sl> bis 1346 Mètres über dem Meer) gelegenen Landstriches

reiche, mit Fleiß und Sparsamkeit ausgebeutete Quellen des

Wohlstandes für den kräftigen, biedern und von jeher

freiheitsliebenden, aber, bis in die neuere Zeit einem umwälzenden

Triebe abgeneigten, mehr aufs Dauerhafte gerichteten

Volksstamm, welcher diese Landschaft bewohnt. Derselbe

erscheint auf keltisch-romanischer Unterlage, schon früh mit
burgundischen und andern germanischen Elementen vermischt, wie

unter Anderem die zahlreichen, offenbar ursprünglich deutschen

Orts-, Berg- und Flußnamen und die Namen der Geschlechter,

welche als freie Herren oder als Lehensträger auf dem

verschiedenen, nunmehr meistens in Trümmern liegenden oder

ganz verschwundenen Burgen saßen, zu beweisen scheinen,

fo wie denn auch auf der östlichen Landesmarke, gegen das

solothurnische und basellandschaftliche Gebiet die Sprachgränzen

sich mannigfach in einander verschränken. Eine modernere

deutsche Einwanderung, namentlich aus dem alten Bernergebiet,

bilden die zahlreichen Pächter, mitunter auch

Eigenthümer kleiner Berggüter und Sennereien — häufig Wiedertäufer

— und die Arbeiterklasse in den Dorfschaften. Doch

spricht die große Mehrzahl der Bewohner die keltisch-romanische

(französische) Mundart, und besitzt den entsprechenden,

wiewohl durch die alte Verbindung mit der Schweiz, günstig
entwickelten Volkscharakter. Gehen wir auf die Schicksale dieser

Gegend und dieses Völkleins in den ältesten Zeiten zurück,

so sehen wir schon sehr frühe die Spuren von Leibeigenschaft,

grundherrlicher Erbunterthänigkeit und Hörigkeit verschwunden ^).

') Merkwürdig war indeß die bis in das vorige Jahrhundert
bestehende Eintheilung der Leute in 1. Komme« /rane« et n«»
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SBie ber gange gura gura ©ebiet beS gweiten burgunbifcßen

fiönigtetcßcS geßörenb, genoffen Sanb unb Seute an ber obetn

SitS, unter ber füt bamalige Seiten milben Settfcbaft obet

Seitung beS utfptünglicß als Senebiftinetabtei gegtünbeten

©ottcSßaufeS unb beS fpätetn in ein weltließeS Sßorßerrem

ftift umgewanbelten Sßrobftei gu SJtünfter, einet giemlid) auS=

gebeßnten ©emefnbe*, ©etießtS* unb Setfonalfteißeit. ©ie fa=

men mit bet gangen Stobftei, butd) ©cßenfungen StubotfS III.,
beS leßten SönigS »on Sutgunb, in ben gaßten 999 unb

1000 an Stfeßof SIbelbeto III. »on Safel unb unter biefeS

Socßftift mit Soibebalt ber altbergebrad)ten Stecbte unb grei*
ßetten bet Stobftei. gnfolge beS StnfaU* beS bieSfeitigen

SutgunbS an bie beutfeßen Saifet unb baS Steid), bilbete

bie Stobftei SJtünftet gleidj ben übtigen jutafftfcßen ©ebteten

ein weltließeS SteicßSleben bet gutftbtfdjöfe »on Safel, bis

gum Sinbtud)e bet gtangofen im gabt 1793, tefpettibe 1798.
©eit bem Sntfteben unb Stufblüben obettbeinifcßet unb

aUemanifeßet ©täbte* unb Sänbetbünbntffe, namentlia) gwi*

fcßen Stßein, SUpen unb guta — bem Setbältniß gum beutfeßen

Steicbe, nad) bamaligen Stnfcßauungen unbefdjabet — fnüpften
aud) meßtete tßeile beS gutagebieteS, Weleße mittelbat obet

unmittetbat untet bera Stummftabe ftanben, engete Setbin*

bungen mit ben neuen, fräftig auffttebenben ©emeinwefen

unb Sonföbetattonen SelsetienS an. Slnfängüd) nur toder

taillables; 2. hommes d'eglise — ©otteSßauSleute — gleich
©emetnfreien, unter gemeinem Weltlidjem Stecßt unb ©erfeßt;
unb 3. hommes de St.-Germain, im gongen 3uro gerftreute
gamilien untet getfttießer ©ertcbtSbarfett unb §ertfdjaft; gletcß*
fom Stbfömmlinge ber urfptüngltcßen Stenfileute unb Sfageßört*
gen be* ©ttftetS unb fettigen »on SBtünßer: ©t. ©etmatn.
SaS gonge 9?erbättmj) tetbient nöbere Unterfucbnng unb SBe*

leudjtung.
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Wie der ganze Jura zum Gebiet des zweiten burgundischen

Königreiches gehörend, genossen Land und Leute an der obern

Birs, unter der für damalige Zeiten milden Herrschaft oder

Leitung des ursprünglich als Benediktinerabtei gegründeten

Gotteshauses und des spätern in ein weltliches Chorherrenstift

umgewandelten Probstei zu Münster, einer ziemlich

ausgedehnten Gemeinde-, Gerichts- und Personalfreiheit. Sie
kamen mit der ganzen Probstei, durch Schenkungen Rudolfs III.,
des letzten Königs von Burgund, in den Jahren 999 und

1000 an Bischof Adelbero III. von Basel und unter dieses

Hochstist mit Vorbehalt der althergebrachten Rechte und

Freiheiten der Probstei. Infolge des Anfalls des diesseitigen

Burgunds an die deutschen Kaiser und das Reich, bildete

die Probstei Münster gleich den übrigen jurassischen Gebieten

ein weltliches Reichslehen der Fürstbischöfe von Basel, bis

zum Einbrüche der Franzosen im Jahr 1793, respektive 1798.
Seit dem Entstehen und Aufblühen oberrheinischer und

allemanischer Städte- und Länderbündnisse, namentlich

zwischen Rhein, Alpen und Jura — dem Verhältniß zum deutschen

Reiche, nach damaligen Anschauungen unbeschadet — knüpften

auch mehrere Theile des Juragebietes, welche mittelbar oder

unmittelbar unter dem Krummstabe standen, engere Verbindungen

mit den neuen, kräftig aufstrebenden Gemeinwesen

und Confederationen Helvetiens an. Anfänglich nur locker

tsiliîckie?; 2, /lomMtt «i'rgtt«« — Gotteshausleute — gleich
Gemeinfreien, unter gemeinem weltlichem Recht und Gericht;
und 3. Konirnes cls Lt.-tZerrrisili, im ganzen Jura zerstreute

Familien, unter geistlicher Gerichtsbarkeit und Herrschaft; gleichsam

Abkömmlinge der ursprünglichen Dienstleute und Angehörigen

des Stifters und Heiligen von Münster: St. Germain.
Das ganze Verhältniß verdient nähere Untersuchung und
Beleuchtung.
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unb in gorm »on geitweiligen ©djufe* unb gtiebenSbünbniffen,

oft »on ben gütften befttitten unb nacß SJtöglidjteit geßinbett,
tarnen fte erft mit unb nad) ben Sutgunbetftiegen, an
benen bte gurabetoobner tbatfräftig tßeilnabmen, gu einer

feften, bunbeStedjtlicßen ©eftattung, unb mit bem »eftpßäli*
feßen grieben gu einem beftimraten politifdjen Stbfcbluß. ©o

traten in mebr obet weniger enge Sünbniffe mit ben eibgenöfft*

feben ©tänben, »or Sltlem mit Sern, bann aud) mit So*
lotßurn unb greiburg: bie Stabt Siet mit bem

Srguel (St. gramertbal unb bie untern Segirfe bis an bte

3ißt unb State, als ©ebiet bet Saftbogtei unb bet Seetfolge);
unb rait bet gu Siel »etbutgteeßteten Slbtei Seltelap, einer

»on SJtünftet ausgegangenen unb tbeilweife noa) mit biefer

Stobftei gufammenßängenben Stiftung; fobann bie Steuen*

ftabt am Sieietfee, bet teffenbetg; fpätet bie Stobftei
unb Sanbfeßaft SJtünftet in ©tanfelben, bie Stabt Safel
unb enblid) bet gürftbifdjof unb baS Sapifel »on Safel

felbft, füt ftd) unb ißte übtigen Sanbe; miewobl bet Stfdjof
ftcß nut mit einigem SBibetftteben unb SJtißttauen, mebt buta)
bie äußere Sage ber Singe als burd) innere Ueberetnftimmung

ber Seftrebungen unb Stbftdjten »eranlaßt, ben Sibgenoffen

näßer anfcßloß. Stnalog ber Sage ber ©raffeßaft SBelfcßneuen*

butg unb Satenbps, fowie bet Slbtei St. ©aUen, u. a. m.,
»o übetaU ber gürft nad) unb neben feinen ©täbten unb

Sanbfdjaften Sibgenoffe warb, bot aua) baS etgentßümlidje

Serßättniß beS gütftbifcßofs »on Safel gu ben »etfcßiebe*

nen ©tänben bet Schweig, gleießgeitig unb neben ben Sünb*

niffen feinet eigenen SanbeSangeßötigen mit ben Sibgenoffen,

einen fteten Seim »on SoUiftonen, Scßwietigfeiten unb 3et*

»ütfniffen bat, bie »on bet Sinäfcßetung Siel* buta) ben

Stfdjof goßann »on Sienne bi* gum ftänfifeßen Sinbtucß,

»on geit gu Seit betootttaten. Sennocß gereießten im

soo

und in Form von zeitweiligen Schutz- und Friedensbündnissen,

oft von den Fürsten bestritten und nach Möglichkeit gehindert,
kamen sie erst mit und nach den Burgunderkriegen, an
denen die Jurabewohner thatkräftig theilnahmen, zu einer

festen, bundesrechtlichen Gestaltung, und mit dem westphàlischen

Frieden zu einem bestimmten politischen Abschluß. So
traten in mehr oder weniger enge Bündnisse mit den eidgenössischen

Ständen, vor Allem mit Bern, dann auch mit
Solothurn und Freiburg: die Stadt Biel mit dem

Erguel (St. Jmmerthal und die untern Bezirke bis an die

Zihl und Aare, als Gebiet der Kastvogtei und der Heerfolge):

und mit der zu Biel verburgrechteten Abtei Bell e lay, einer

von Münster ausgegangenen und theilweise noch mit dieser

Probstei zusammenhängenden Stiftung; sodann die Neu enfi
a dt am Bielersee, der Tessenberg: später die Probstei

und Landschaft Münster in Granfelden, die Stadt Basel
und endlich der Fürstbischof und das Capitel von Basel

selbst, für sich und ihre übrigen Lande: wiewohl der Bischof

sich nur mit einigem Widerstreben und Mißtrauen, mehr durch

die äußere Lage der Dinge als durch innere Uebereinstimmung

der Bestrebungen und Absichten veranlaßt, den Eidgenossen

näher anschloß. Analog der Lage der Grafschaft Welschneuenburg

und Valendys, sowie der Abtei St. Gallen, u. a. in.,
wo überall der Fürst nach und neben seinen Städten und

Landschaften Eidgenosse ward, bot auch das eigenthümliche

Verhältniß des Fürstbischofs von Basel zu den verschiedenen

Ständen der Schweiz, gleichzeitig und neben den Bündnissen

seiner eigenen Landesangehörigen mit den Eidgenossen,

einen steten Keim von Collisionen, Schwierigkeiten und

Zerwürfniffen dar, die vvn der Einäscherung Biels durch den

Bischof Johann von Vienne bis zum fränkischen Einbruch,

von Zeit zu Zeit hervortraten. Dennoch gereichten im
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SWgemeinen biefe Serbinbungen mit bet Scßmeig bem gut*
ften gut ©icßetßeit gegen Stußen, bem Sanbe gum ©egen,

bet Seöölfetung gum ©djufe füt gteibeit unb Steeßt.

SiefeS wat namentlid) bet gaU in Segug auf bte Sanb*
fdjaft bet Stobftei SJtünfter. SBie fdjon angebeutet ift,
toaren bte fämmtlicben Ortfcßaften berfelben in mebrere SJteiereien

unb brei Untergericßte für geringere SerwaltungS*, ©eriißt** unb

Sotigrifadjen unb ben Segug »on ©efäUen eingeteilt. — Sie®e*

famratbeit bet anfäßigen lanbgetidjtSfäßtgen unb pflidjtigen fteien

SauSbätet (Prudhomraes) bilbete jebod) audj ein weiteteS Sanb*

gemeinwefen. Stuf ißten ßalbjäbtlicßen (grüblingS* unb Setbfl*)

Sanbtagen — Plaids generaux — an ber Singftatt gu

SJtünfter, fpradjen fte unter Sorftfe beS SteHöertretetS be*

gürften ober StobfteS, ober beS Sefetem in Setfon, Steeßt

in ftteitigen Singen unb otbneten übetbieS untet ibten felbft*

gewählten Sannetbetten — Sanbelier, an anbern Orten

Sanneret, au«b Sanberet gebeißen — ibre gemeinfamett San*

beSangelegenbeiten; lanb»trtßfd)afitia)e unb potigeiüdje Otb*

nungen, betteffenb Stufeungen in SBalb unb gelb unb beten

$ut, Stateben, SBege unb ®e»äffet, Sotgefefete unb beten

SBablen, Steuern, SBaffen unb SanbeSfdjufe, Stemonfttotionen

unb Stagen u. f. w. Sdjon im gabt 1430 (Sonnftag nad)

U. gt. Sicßtmeß) betätigte eine »on Sifeßof gobann V. »on

glefenftein auSgeftettte Lettre de Franchise bie altfjergebracßten

Stecbte ber SelSberger* unb ber SJtünftertbaler in aUgemeinetn

SfuSbtüden 2) Stuf bie Slntegung be* SwbfteS öon Stünftet,

2) Sie SSewobnet biefet Sanbfcbaften goblten bagege« frei*
Willig 4000 ©ulben rßetntfeb, um bie bureß bte SBtfcßöfe toet*

pfönbeten (Stntunfte gurücfjulöfen. Sie eingige ©teuer, Weleße

fie fortan bem gürften px entrichten ßatten, war fcrbrlW) 1 $fb.
iöflSletwößtung »om 5ßftug, 10 ©olS »om ßolben $flug; 5 ©efö

Allgemeinen diese Verbindungen mit der Schweiz dem Fürsten

zur Sicherheit gegen Außen, dem Lande zum Segen,
der Bevölkerung zum Schutz für Freiheit und Recht.

Dieses war namentlich der Fall in Bezug auf die Landschaft

der Probstei Münster. Wie schon angedeutet ift,
waren die sämmtlichen Ortschaften derselben in mehrere Meiereien

nnd drei Untergerichte für geringere Verwaltungs-, Gerichts- und

Polizeisachen und den Bezug von Gefällen eingetheilt. — Die

Gesammtheit der ansäßigen landgerichtsfähtgen und Pflichtigen freien

Hausväter (pru6Komli.es) bildete jedoch auch ein weiteres

Landgemeinwesen. Auf ihren halbjährlichen (Frühlings- und Herbst-)

Landtagen — PIsicls Kênèrsux ^ an der Dingstatt zu
Münster, sprachen sie unter Vorsitz des Stellvertreters des

Fürsten oder Probstes, oder des Letztern in Person, Recht
in streitigen Dingen und ordneten überdies unter ihren

selbstgewählten Pannerherren — Bandelier, an andern Orten

Banneret, aueb Banderet geheißen — ihre gemeinsamen

Landesangelegenheiten: landwirtschaftliche und polizeiliche

Ordnungen, betreffend Nutzungen in Wald und Feld und deren

Hut, Märchen, Wege und Gewässer, Vorgesetzte und deren

Wahlen, Steuern, Waffen und Landesschutz, Remonstrationen

und Klagen u. s. w. Schon im Jahr 1430 (Donnstag nach

U. Fr. Lichtmeß) bestätigte eine von Bischof Johann V. von

Flekenftein ausgestellte lettre cls prsnckise die althergebrachten

Rechte der Delsberger- und der Münsterthaler in allgemeinern

Ausdrücken Auf die Anregung des Pmbstes von Münster,

ê) Die Bewohner dieser Landschaften zahlten dagegen
freiwillig 4000 Gulden rheinisch, um die durch die Bischöse

verpfändeten Einkünfte zurückzulösen. Die einzige Steuer, welche

sie fortan dem Fürsten zu entrichten hatten, war jährlich 1 Pfd.
Baslerwährung vom Pflug, 10 Sols vom halben Pflug; 5 Sols
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ebenfaUS ein goßann auS bem @efä)Ieä)t ber gletenftein,
würbe im goßt 1461, am 7. SJtai, »on ben in öffentlichem

Sanbtag untet ißtem Sannetßetm (ein ©roßjean »on ©orne*

tßal), »etfaramelten SJtetetn unb Stnfäßigen ber bamaligen
7 SJteiereien nad) SluSfage ber namentlid) angefüßtten älteften

Seififeet als 3eugen, eine tanbgetidjtlicße Utfunbe aufgenommen.
SS wat bie etfte eigentließe, gefeßtiebene auSfübtlicße Sßatte
obet Setfaffung Röle de la Prevöte, weleße tbeilS bie Stedjte

be* SifcbofS unb beS StobfteS, tbeilS bie Siebten unb Sei*

ftungen, bie Steeßte unb Stußungen bet Saltbleute, fowie po*

litifeße, poligeiliebe, gerießtüdje, ©emeinbS.-OtganifationS* unb
anbete »etwanbte Seftimmungen („les droits, libertes, franchi-
ses et bons usages etc.") entbleit; wäßtenb baS Stiöattedjt
aus ben SoutumeS unb fubftbiatifa) auS bem töntifeßen gemei*

nen Siüiltedjt gefcßöpft würbe. Sie erften SlppeUationen giengen

an ben fürftücßen Softatß unb in widjtigetn Slngelegenbeiten

an baS nut gu befonnte SteicbSfammetgeticßt gu SBefelat.

Slllein bie Stteitigfeiten wutben gewößnließ »on ben naa)

jaßtelangem SBatten unb febweten Soften mütbe gewotbenen

Satteten fteunblidj ausgeflogen obet »etgeffen, lange beöot

bie Settüden beS ©etidjts gu einem Sdjtußuttbeil gelangt
wären!

Set eben in aügemeinen 3ügen befeßtiehenen Setfaffung
unb tetati»en Slutonomie unb gteißeit bet Sanbfcßaft SJtün*

ftet, in weleße ficb bie meift ftiebücben unb mit bem tußtigen
Singang ißtet SeßenSgefäUe unb 3eßnben gufrieben gefteUtett

Stöbfte unb Sßotßetten wenig einmifeßten — fudjten jebocb

bie nicßt feiten ßerrfcßfücßtigen unb gelbbebürftigen, je länget
je meßr »on ber im SluSgang beS SJtittetalterS aufgefontmeneit

äaßlten Sanbteute oßne ^äftug unb fanbwetfei; 1 ©otS bte
SBittwen.

S02

ebenfalls ein Johann aus dem Geschlecht dcr Flekenstein,

wurde im Jahr 1461, am 7. Mai, von den in öffentlichem

Landtag unter ihrem Pannerherrn (ein Großjean von Sorne-

thal), versammelten Meiem und Ansäßigen der damaligen
7 Meiereien nach Aussage der namentlich angeführten ältesten

Beisitzer als Zeugen, eine landgerichtliche Urkunde aufgenommen.
Es war die erste eigentliche, geschriebene ausführliche Charte
oder Verfassung klöle cle ls prévôté, welche theils die Rechte

des Bischofs und des Probstes, theils die Pflichten und Lei»

stungen, die Rechte und Nutzungen der Landleute, sowie

politische, polizeiliche, gerichtliche, Gemeinds-Organisations - und
andere verwandte Bestimmungen („les clroils, libertés, lrsnoki-
»es et Kons usszes eto.") enthielt; während das Privatrecht
aus den Coutumes und subsidiarisch aus dem römischen gemeinen

Civilrecht geschöpft wurde. Die ersten Appellationen giengen

an den fürstlichen Hofrath und in wichtigern Angelegenheiten
an das nur zu bekannte Reichskammergericht zu Wetzlar.
Allein die Streitigkeiten wurden gewöhnlich von den nach

jahrelangem Warten und schweren Kosten mürbe gewordenen
Parteien freundlich ausgetragen oder vergessen, lange bevor

die Perrücken des Gerichts zu einem Schlußurtheil gelangt
wären!

Der eben in allgemeinen Zügen beschriebenen Verfassung

und relativen Autonomie und Freiheit der Landschaft Münster,

in welche sich die meist friedlichen und mit dem richtigen

Eingang ihrer Lehensgefälle und Zehnden zufrieden gestellten

Pröbste und Chorherren wenig einmischten — suchten jedoch

die nicht selten herrschsüchtigen und geldbedürftigen, je länger
je mehr von der im Ausgang des Mittelalters aufgekommenen

zahlten Landleutc ohne Pflug und Handwerker; 1 Sols die
Wittwen.



203

gbee bet ©taatSaUmacßt in »eltlicßen »ie geiftlicßen Singen
eingenommenen gütften obet nocß ßäufiget ißre SRätbt, Saillif*
unb Stafetten, mit Sefcßtäntungen unb ©cßraälerungen ent*

gegengutreten, fowie ißte eigenen SettfcßaftStecßte ßinficßtlicß

bet ©efefegebung, ber Ser»altung, bet ©teuem unb SJtono*

pole u. f. ». auSgubeßnen. SieS füßtte im gangen SiStßum

ju gaßllofen, bie btei lefeten gaßtßunbette anfüUenben Set*

fucßen »on SJeuetungen unb ©egenbemegungen, Steflamationen

unb Stemonfttationen, Stagen unb Songeffionen, übet beten

tßetlweife geringfügige ©egenftänbe man beutgutage gu

läcßeln geneigt ift, bie jebocb bamalS alle ©emütßet in Se*

toegung, ja oft in geuet unb gtamraen fefeten. Sebot inbeß

biefe gum »oUen StuSbtucß famen, »utben in bet Sieget butd)

©ptücße unb Setttäge, tecßtgeitige Stüdgüge obet gegenfeitige

Stecßgiebigteit bem Sätm unb gebetftig ein Snbe gemadjt.
Son ben angemeinen Sanbftänben (etats generaux) beS

gangen SiStbumS, welcbe ftcß guweilen ^u Stunttut obet

SelSßetg »etfammetten, ßiet gu fptecßen, wütbe uns gu weit

fußten.

gm goßt 1652 wutbe bie Role de la Prevöte »om

Sifdjof goßann gtang »on ©cßönau te»ibitt, beftätigt unb —•

nad) ben SluSbtüden bet neuen Urfunbe — »etmebtt unb

»etbeffett, bemnad) als SluSfluß feinet ©oubetänetät,

gleicßfam ofttopitt, im ©egenfafe gu bet früßer übticßen get*
tnanifcßen Sitt unb SBeife, wie baS alte Steeßt unb bie @e=

»oßnßeit buta) bie Sunbigen beS SolfeS felbft gefcßöpft unb

in einen Slft aufgenommen wutben. Sei biefem Slnlaß

toutben bie StecßtSbetßättniffe beS SifcßofS unb Stobfte* unb

beten Sfliebten, weleße in ben ftüßetn StoteS aufgenommen

toaten, al* ßiet ungeßötig „impertinents" Weggelaffen unb

bet gnßalt bet St6te* auf bie 3tea)tS»etbättniffe unb SfKcßten

bet Untettßanen befeßtänft. Sod) mußte bet Sifcßof ben

L03

Idee der Staatsallmacht in weltlichen wie geistlichen Dingen
eingenommenen Fürsten oder noch häufiger ihre Räthe, Baillifs
und Präfekten, mit Beschränkungen und Schmälerungen

entgegenzutreten, sowie ihre eigenen Herrschaftsrechte hinsichtlich

der Gesetzgebung, der Verwaltung, der Steuern und Monopole

u. s. w. auszudehnen. Dies führte im ganzen Bisthum

zu zahllose», die drei letzten Jahrhunderte anfüllenden
Versuchen von Neuerungen und Gegenbewegungen, Reklamationen

und Remonstrationen, Klagen und Konzessionen, über deren

theilweise geringfügige Gegenstände man heutzutage zu

lächeln geneigt ist, die jedoch damals alle Gemüther in
Bewegung, ja oft in Feuer und Flammen setzten. Bevor indeß

diese zum vollen Ausbruch kamen, wurden in der Regel durch

Sprüche und Verträge, rechtzeitige Rückzüge oder gegenseitige

Nachgiebigkeit dem Lärm und Federkrig ein Ende gemacht.

Von den allgemeinen Landständen setsts généraux) des

ganzen Bisthums, welche sich zuweilen zu Pruntrut oder

Delsberg versammelten, hier zu sprechen, würde uns zu weit

führen.

Im Jahr 16SS wurde die liôle cle I« prévôts vom

Bischof Johann Franz von Schönau revidirt, bestätigt und —
nach den Ausdrücken der neuen Urkunde — vermehrt und

Verbessert, demnach als Ausfluß seiner Souveränetcit,

gleichsam oktroyirt, im Gegensatz zu der früher üblichen

germanischen Art und Weise, wie das alte Recht und die

Gewohnheit durch die Kundigen des Volkes selbst geschöpft und

in einen Akt aufgenommen wurden. Bei diesem Anlaß
wurden die Rechtsverhältniffe des Bischofs und Probstes und

deren Pflichten, welche in den frühern Rôles aufgenommen

waren, als hier ungehörig „impertinent«" weggelassen und

der Inhalt der Rôles auf die Rechtsverhältnisse und Pflichten
der Unterthanen beschränkt. Doch mußte der Bischof den



204

tßeil ber Prevote, genannt sous les Roches, »efcßen fein

Sotgänget einem befonbem Stöle unb ©etießtsftanb untet*

»erfen ßatte, um ißn bet Setbinbung mit bem nefotmitten

tßeil gu entgießen, auf Slnbtingen bet Setnet »iebet mit
biefem lefetetn bereinigen.

©cßon im 15. gabrbunbert, gut geit bet Sutgunbet*
fliege, fcßeint ftcß ba* gnteteffe unb ba* Seburfniß fe«

Stobftep=Seute für einen fräftigen ©djufe be* SanbeS unb

mebrern Stüdbalt gegen bie Uebergtiffe unb Sebiüdungen
bet gütften unb ibrer SlmtSleute geregt unb ißnen bie SBünfcß*

barteit auswärtiger, b. b. eibSgenöfftfa)en SülfS* unb Sunb*=

genoffenfd)aft nabe gelegt gu baben, um fo mebr, at* ißnen

bie »ortßeilßaften golgen foleßet Segießungen »ot Slugen

ftanben, fo g. S. in Safel, ©olotßum unb Siet unb beten

gugeßötigen Sanbfcßaften, weleße an bie SJtatfen bet Soften
ftoßen. Uebtigen* wat lefetere beteits mit ©olotßum feit
1460 »etbutgtecßtet.

Sie günfrtgfte ©etegenbeit füt bie Sanbfcßaft fanb ftd),

als nad) Seenbigung ber Surgunberfriege, wäßrenb »eldjett
bie SJtünftettßalet mit ben Sibgenoffen auSgogen unb tapfer

fämpften, im gaßt 1486 baS bemetfenswettße Steignfß ein*

ttat, »elcße* enblicß gut Stbfcbtießung be* Sütget*
tecßte* unb Sünbniffe* bet genannten Stepftep unb

Sanbfcßaft mit bem mäeßtigen Setn füßtte unb beinaße bie

»öUige SoSttennung »ont Sistßum unb bie Sinöerteibung
in jenen gteiftaat gut golge geßabt bätte.

gn bem angegebenen goßt nämlidj gogen bie ©ernet

befanntetmeife mit bewaffnetet SJtacßt in ba* SJtönftertbaf,

in Sertßeibigung bet Slnfptücße ißte* SJtitbutget* gbßttWt

SJkpet, Sfattbetten gu Süten, bera bet Sapft We eriebigie
©teile eine* Stöbfte* be* ©tlfte* SJtünftet in ©ranfelbäi
gugeftcßett ßatte, »äßtenbbem ba* Jfafrttel bafelbf* bett San*

S04

Theil der prèvotè, genannt sous les lZooKss, welchen sei»

Vorgänger einem besondern Râle und Gerichtsstand «nter-

wsrsen hatte, um ihn der Verbindung mit dem vesottuitten

Theil zu entziehen, auf Andringen der Berner wieder mit
diesem letzter« vereinigen.

Schon im IS. Jahrhundert, zur Zeit der Burgunderkriege

scheint sich das Interesse und das Bedürfniß der

Probstey-Leute für einen kräftigen Schutz des Landes und

mehrern Rückhalt gegen die Uebergriffe und Bedrückungen

der Fürsten und ihrer Amtsleute geregt und ihnen die Wünsch-

barkeit auswärtiger, d. h. eidsgenössischm Hülfs- und

Bundsgenossenschaft nahe gelegt zu haben, um so mehr, als ihnen

die vortheilhaften Folgen solcher Beziehungen vor Augen
standen, fo z. B, in Basel, Solothurn und Biel und derm

zugehörigen Landschaften, welche an die Marken der Provstey

stoßen. Uebrigens war letztere bereits mit Solothum seit

14S0 verburgrechtet.

Die günstigste Gelegenheit für die Landschaft fand sich,

als nach Beendigung der Burgunderkriege, während welche»

die Münsterthaler mit den Eidgenossen auszogen und tapfer

kämpften, im Jahr 148S das bemerkenswerthe Ereignis;
eintrat, welches endlich zur Abschließung des Burgerrechtes

und Bündnisses der genannten Propstey und

Landschaft mit dem mächtigen Bern führte und beinahe die

völlige Lostrennung vom Bisthum und die Einverleibung
in jenen Freistaat zur Folge gehabt hätte.

In dem angegebenen Jahr nämlich zogen die Bernsr
bekannterweise mit bewaffneter Macht in das Munsterthal,
in Vertheidigung der Ansprüche ihres Mitbürgers Johann
Meyer, Pfarrherren z« Buren, dem der Papst die erledigt«
Stelle eines Prsbstes des Stiftes Münster in Grsnfeldm
zugesichert hatte, währenddem das Kapitel daselbst dèn HanH
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Raffet »o« ©utfee, »eldjet eine Seftätigung bet päpfHidje»

Qmie anrief, auä) »om Sifcßof begünftigt unb au* nabe*

liegenben @tünben bera Setnetbutget potgegogen »utbe, gum

Ptobft ernannt unb ibn beteit* tßatfäcjßlicb in bte ©teile

eingefeßt ßatte. Sa e* bem etftetn Stätenbenten, San*
SBepet, »etcßet an bet ©pifee einer bewaffneten ©cßaat »on

Süten auSgegogen mat, nicßt gelang, fid) im Seftfe fetnet

Sftünbe feftgußalten, fo »anbte er fid) an feine Saterflabt,
toelcße offenbat bie ©etegenßeit getne etgtiff, ißten Sinfluß
unb ißte SJtacßt in ben jutafftfcßen tßäletn unb Söffen

toeuet auSgubeßnen. Sie Seetßaufen ber Sernet fteien in
bie Sanbfcßaft SJtünftet ein, naßmen, nad) bamaligen ©e*

teeßnbeiten, fogleid) bie Sewobnet in „Sib unb ©ebotfam"

auf unb tüdten übet bie ©cßlueßten »on Stoeße* unb Stennen*

botf binauS in ben ©alSgau gegen SetSbetg. Set gefcßtedte,

»on btnteicßenbet SBaffenmaeßt entblößte geiftließe gütft,
Safpat ge Stbiu, um Seit gu gewinnen unb ba* weitete

Sotbringen bet betnifdjen Sännet gu »etßinbetn, »inigte in
eine, offenbat nut ptobifotifcße, Uebereinfunft, feuteß »elcße

et eine ftatte StiegSentfcßäbigung, bie auf 25,000 ©ulben

angefcßlagen wat, »etfpracß, ben einftweiligen Sefifeftanb
Sern'* gugab, ftd) jebocß baS „Stedjt" (beu competenten

getitßtlicßett Sntfcßeib) »otbeßielt (Setttag »on Sottenblin

©amftag nad) Salentin, ira gebtuat 1486).
Sie Setnet, ttaßtfd)einlid) »otauSfeßenb, baß bie Se*

fefeung be* Sanbe* nut »orübetgebenb fein fönne, benufeteu

inbeß bie 3»tfd)engeit, ütbera fte im SJtai (14.) beS angefaßt*

ten gabte* mit ben Stoßfietleuten obet betSanbfcßaft
ein Sutgettecbt etrießteten unb batüber einen Stief awS*

fteUten, »otin bie regelmäßig mit biefem Serbätniß »et*

rnüpften gegenfeitigen Stecßte um* Setpfließtungen »on äußern

SJtttbutgetn unb S3unbe*genoffen feftgefteUt »utbe». Si*

SOS

Pfyffer vo« Surs«, welcher eine Bestätigung der Päpstliche»

^ie anrief, auch vom Bischof begünstigt und aus nahe-

liegenden Gründen dem Bernerburger vorgezsgen wurde, zum

Probst ernannt und ihn bereits thatsächlich in die Stelle

eingesetzt hatte. Da es dem erster» Prätendenten, Hans
Meyer, welcher an der Spitze einer bewaffneten Schaar vo»
Büren ausgezogen war nicht gelang, sich im Besitz seiner

Pfründe festzuhalten, fo wandte er sich an seine Vaterstadt,
welche offenbar die Gelegenheit gerne ergriff, ihren Einfluß
und ihre Macht in den jurassischen Thälern und Püffen

weiter auszudehnen. Die Heerhaufen der Berner fielen in
die Landschaft Münster ein, nahmen, nach damaligen

Gewohnheiten, sogleich die Bewohner in „Eid und Gehorsam"

auf und rückten über die Schluchten von Roches und Rennendorf

hinaus in de» Salsgau gegen Delsberg. Der geschreckte,

von hinreichender Waffenmacht entblößte geistliche Fürst,

Kaspar ze Rhin, um Zeit zu gewinnen und das weitere

Vordringen der bernischen Panner zu verhindern, willigte in
eine, offenbar nur provisorische, Uebereinkunst, durch welche

er eine starke Kriegsentschädigung, die auf SöMO Gulden

angeschlagen war, versprach, den einstweiligen Besitzstand
Bern's zugab, sich jedoch das „Recht" (deu competente»

gerichtlichen Entscheid) vorbehielt (Vertrag von Corxendlin

Samstag nach Valentin, im Februar I486).
Die Berner, wahrscheinlich voraussehend, daß die

Besetzung des Landes nur vorübergehend sein könne, benutzte»

indeß die Zwischenzeit, indem sie im Mai (l4.) des angeMr-
te» Jahres mit den P r obst eile u t en oder der L a n d s ch a f t
ein Burgerrecht errichtete» und darüber eine» Brief
ausstellte», worin die regelmäßig mit diesem Verhältniß ver-

müpfte» gegenseitigen Rechte und Verpflichtunge» vo» Süßem

Mitbürgern und Bundesgenoffm festgestellt wmde». Die
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SJtünftettßalet ßatten jäßtlia) auf ©t. SlnbteaStag 5 flotin
Ubelgin* gn gaßlcn. Siefe* Sutgettedjt, utfptünglid) bloß ein

©cßufe* unb ttufebünbniß, »utbe im Saufe bet 3«tt, befon*

bet* abet infolge bet Stefotmation, butd) bie SJtacßt bet tßat*
facßen unb ftiUfcßmetgenbe Uebeteinfunft bet Setbeitigten, in
feinet Sebeutung »efentlicß au*gebebnt, inbem man namcnt*

ließ in fiteßücßet unb militärifcßer Sinftcßt bet Stegietung »on
Sem bie ©uptematie einräumte.

Set Sifcßof »on Safel btang inbeß, noa) im gleicßen

gaßte (1486) mit Stacßbtud, abet »etgebtidj barauf, baß

»ot SlUem bie Sefafeung be* ÜJtünftettßateS buta) bie Setner

aufßöten foUe. Siefe beßattten in ißtet fd)on oft bewäßtten

Solitif, fo lange bie StiegStoften nidjt auSbegaßlt feien, bie

Obetßettfdjaft am Slafe beS gütften auSguüben. Sa bie Un*

tetbanbtungen fia) »etgögetten unb bie Stmaßnungen ftueßt*
loS blieben, entfebloß ftcß ber gürft gu einem auffaUenben,

gemiffermaßen bemütßigenben, wenn aud) »ieüeicßt untet ben

obwaltenben Umftänben flugen ©cßritt. Sr gog nämtieß im
Sto»ember in gtoßet griftlicßet unb meltlicßet Segleitfcßaft in
Setfon ju feinem ftolgen unb unbeugfamen SBibetpatt, in
bie SJtauetn Setn'S. gn feinem ©efotge befanben fta) bet

Somptobft Sattmann »on Sattmpl, Settmann »on Sptingen
uub anbete geiftlidße unb metttitße Setten, S»f* unb Sbel*

leute, Soctoten bet Stecßte unb gefdjwome ©eßteibet, fowie
eine Singabi SJtagifttate ber ©täbte unb Sanbfdjaften beS Si**
tßum*, untet Slnbetn mebtete StatbSgliebet »on Siel, weleße

©tabt fta) um 100 ©ulben füt ben Sifcßof als Sütge »et*

pfließtet ßatte. S* fam nun ein Setgleid) gu Stanbe, wo*

nad) ba* SJtünftertßal bem gütftbifcßof mit atten feinen Sett*
fcßaftStecßten wiebet gugefteUt wutbe, jeboeß unter Sotbeßatt
be* neuen Sutgetredjte*, in weldjem autßStobft unb ^a'
Pttet be* Stifte* SJtünftet inbegriffen unb beffen Stedjte »or*

so«

Münsterthaler hatten jährlich auf St. Andreastag S florin
Udelzins zn zahlen. Dieses Burgerrecht, ursprünglich bloß ein

Schutz- und Trutzbündniß, wurde im Laufe der Zeit, besonders

aber infolge der Reformation, durch die Macht der

Thatfachen und stillschweigende Uebereinkunst der Betheiligtm, in
seiner Bedeutung wesentlich ausgedehnt, indem man namentlich

in kirchlicher und militärischer Hinsicht der Regierung von
Bern die Suprematie einräumte.

Der Bischof von Basel drang indeß, noch im gleichen

Jahre (1486) mit Nachdruck, aber vergeblich darauf, daß

vor Allem die Besatzung des Münsterthales durch die Berner

aufhören solle. Diese beharrten in ihrer schon oft bewährten

Politik, so lange die Kriegskosten nicht ausbezahlt seien, die

Oberherrschaft am Platz des Fürsten auszuüben. Da die

Unterhandlungen sich verzögerten und die Ermahnungen fruchtlos

blieben, entschloß sich der Fürst zu einem auffallenden,

gewissermaßen demüthigenden, wenn auch vielleicht unter den

obwaltenden Umständen klugen Schritt. Er zog nämlich im
November in großer geistlicher und weltlicher Begleitschaft in
Person zu seinem stolzen und unbeugsamen Widerpart, in
die Mauern Bern's. In seinem Gefolge befanden sich der

Domprobst Hartmann von Hallwyl, Herrmann von Eptinge»
uud andere geistliche und weltliche Herren, Hof- und
Edelleute, Doctoren der Rechte und geschworn« Schreiber, sowie

eine Anzahl Magistrate der Städte und Landschaften des

Bisthums, unter Andern mehrere Rathsglieder von Biel, welche

Stadt stch um 100 Gulden für den Bischof als Bürge
verpflichtet hatte. Es kam nun ein Vergleich zu Stande,
wonach das Münsterthal dem Fürstbischof mit allen seinen

Herrschaftsrechten wieder zugestellt wurde, jedoch unter Vorbehalt
des neuen Burgerrechtes, in welchem auch Probst und
Kapitel des Stiftes Münster inbegriffen und dessen Rechte vor-



207

bebalten fein follten. UebetbteS »utben meßtete anbete ©tteit*
gegenftänbe in biefem Settrag eröttett unb feftgefteHt.

Sennod) fcßeinen meßtete Sefeßwetbepunfte gwifcßen bera

Sifcßof uub Setn — »ie ftcß au* fpätetn Setßanblungen et*

gießt — unetlebigt geblieben gu fein unb ba* Sefteßen be* gan*
gen Sutgertecßtsoerßältnijfe* »at unb blieb ben gürftbtfcßöfen
ein Sorn im Sluge. gm gaßr 1496 fam eS neuetbingS über

gaßlteicße ©tteitpunfte, bie aud) anbete tßeile be* guta außet
ber Stobftei SJtünftet bettafen, gmifcßen bem Sifcßof unb Setn
gu einet weitläufigen Setbanbtung, »ot ben eibgenöfftfeßen

©cßiebSticßtetn 3). Sie batauf erfolgten ©prücße unb Set*

träge änberten inbeffen am Sutgetted)tS»etßältniß be* SJtün*

ftettßaleS nicßt*.

gm ©d)»abenftieg 1499 litt ba* SJlünftettbal untet ben

SinfäUen bet SteicßSttuppen, berlangte ßeßßalb unb etßiett

»on Setn einige Stiegsleute unb etfaßtene SInfüßtet gu Set*

tung ber eigenen SJtennfcßaft be* tßal*, bi* bie ©efaßt
öotüßet »at.

Untet bet Stnwittung unb bem ©d)ufee Sem* unb nad)
ben Stebtgten be* unetmüblicßen gatel fara 1529 bie Ste*

fotmation in bet Sanbfcßaft SJtünftet gu ©tanbe, boa) fo,
baß biefelbe, »etmittelft Slbftimmung in ben ©emeinben, butd)
bie SJteßtßeit, nur im obetn tßeil, bon ben Stocße* aufwätt*
— etwa in 4/5 »eS ©ebiete* eingefübrt wutbe; »ogegen
ber untete Segitl, — sous les Roches — Stennenborf,

Sotban, Stebeubeliet u. f. ». unb übetbieß Slap (©eeßof,
an ber ©olotßumetgtänge) umfaffenb, fatßolifd) blieb, ©pätet
»utben bie fatßolifd) gebliebenen gamilien bet obetn ©e»

3) ©ieße bie weitläufige ÄunbfcßoftSBetßonbtung ouf bem

IRatßßauS px Stet, wo bei 50 Seugen ouS ollen ©tönben, in
«nteefenßeit beS Dr. SCßüting grlfatt abgeßött würben, ©taatä«

otcßi» Safeibficßet, SKünflettßal H.

so?

behalten sein sollten. Ueberdies wurden mehrere andere

Streitgegenstände in diesem Vertrag erörtert und festgestellt.

Dennoch scheinen mehrere Beschwerdepunkte zwischen dem

Bischof uud Bern — wie sich aus spätern Verhandlungen
ergiebt — unerledigt geblieben zu sein und das Bestehen des ganzen

Burgerrechtsverhâltniffes war und blieb den Fürstbischöfen

ein Dorn im Auge. Im Jahr 1496 kam es neuerdings über

zahlreiche Streitpunkte, die auch andere Theile des Jura außer
der Probstei Münster betrafen, zwischen dem Bischof und Bern
zu einer weitläufigen Verhandlung, vor den eidgenössischen

Schiedsrichtern ^). Die darauf erfolgten Sprüche und
Verträge änderten indessen am Burgerrechtsverhältniß des

Münsterthales nichts.

Im Schwabenkrieg 1499 litt das Münsterthal unter den

Einfällen der Reichstruppen, verlangte deßhalb und erhielt

von Bern einige Kriegsleute und erfahrene Anführer zu
Leitung der eigenen Mannschaft des Thals, bis die Gefahr
vorüber war.

Unter der Einwirkung und dem Schutze Berns und nach

den Predigten des unermüdlichen Farel kam 1SS9 die

Reformation in der Landschaft Münster zu Stande, doch so,

daß dieselbe, vermittelst Abstimmung in den Gemeinden, durch
die Mehrheit, nur im obern Theil, von den Roches aufwärts
— etwa in des Gebietes eingeführt wurde,- wogegen
der untere Bezirk, — sous les kìoekes — Rennendorf,
Corban, Nebeuvelier u. s. w. und überdieß Elay (Seehos,
an der Solothurnergrönze) umfassend, katholisch blieb. Später
wurden die katholisch gebliebenen Familien der obern Ge-

^ Siehe die weitläufige Kundschaftsverhandlung auf dem

Rathhaus zu Biel, wo bei 5« Zeugen aus allen Ständen, in
Anwesenheit des vr. Thüring Frikart abgehört wurden. Staatsarchiv

Baselbücher, Münfterthal U.
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njeinben in ben untetn Segttf, unb umgefeßtt, bie Slußänget

bet Stefotmation au* bem lefeten in bie ©emeinben be* obetn

tßeilS, gu ißten SMtgipnSgeneffen gewiefen unb eingefeütgett,

um beu entftanbenen ©cßmietigfeiten unb gttungen abgu*

belfen.

Sie obete Stta)enge»alt, ©efefegebung, Stufftcßt unb Son*

fiftorialgettcßtsbarfeit übet bie tefotmitten Sfatteien fam nun
an Sern, ba* aucß feine gnfpeftoren fefete unb Situationen
abbalten ließ, gleia) wie in feinen übrigen ©ebieten.

Ungeaeßtet ber fireßlieben trennung blieben aud) bie ta*

tßolifdjen Stobfteiteuie bem Sutgted)t mit Setn tteu u«b
biefem ©taate gugetßan, »eil fte an bemfelben einen ©cßufe

gegen Uebetgtiffe ber näßern StegierungSgettalten fanben.

Sie Sage bet 3SünftertbaIer wutbe gegenüber ben Surften
noa) feßwietiget, als bet feßlaue Sifcßof gafob Sßtiftopb
93laatet »on SBattenfee einen fa)wad)en Stobft — gobann
Settticß — unb enblicß aua) baS Sapitet »on SJtünftet bagu

btacßte, (1588—1591> ißra alle ©ericßtSbarteit unb Stega*

Uen ber Stobftei fäuflid) abgutteten, unb — in feet Slßfidjt,

ben SatßoIigiSmuS wiebet etngufübten — fuß beßtefet«, »et*

ntittelft eines taufcße*, wobutcß feine Stecßte auf Siel an
Sem übetgeßen foUten, lefetem ©tanb gut Slufgabe be*

Sutgettecßt* mit bem SJlünftettbal gu bewegen. Stefer San*
bet mit Setn, beteits »ortäuftg abgefdjloffen, getfcblug fuß,

fowie ein äbnlidjet im folgenden gabtbunbett. SlUein folcße

unb anbete Sotgänge »on übereinftimmenber tenbeng, »elc&e

»on 3eit gu geit »otfamen, prägten ben Sanbteuten fei»,

SBkßtigfeit ibre* SünbniffeS mit Sern nocß feßörfer ein. *)

4) 3IIS Sifcßof Soßann Sonrab »on 8tßetnod)=§trgbod) bie

9Kün|tertßoler 1705 gum unbebingte» #ulbfgungSeib gwütgen

toollte, ftellte ftcß ber bomolige Sonbelier, SBtfarb, biefem Set*
ißaben tüßn entgegen, »erlangte ben auSbrftdficßen SßorSeßalt ber

208

«xiuden i» den uutern Bezirk, und umgekehrt, die Anhänger

der Reformation aus dem letzten in die Gemeinden des ober»

Theils, zu ihren Religionsgenossen gewiesen und eingebürgert,

um den entstandenen Schwierigkeiten und Jrrungm
abzuhelfen.

Die obere Kirchengewalt, Gesetzgebung, Aufsicht und Cyn-

ststorialgerichtsbarkeit über die reformirten Pfarreien kam nun
cm Bern, das auch seine Inspektoren setzte und Visitationen
abhalten ließ, gleich wie in seinen übrigen Gebieten.

Ungeachtet der kirchlichen Trennung blieben auch die

katholischen Probsteileute dem Burgrecht mit Bern treu u«d
diesem Staate zugethan, weil sie an demselben einen Schutz

gegen Uebergriffe der nähern Regierungsgewalten fanden.

Die Lage der Münsterthaler wurde gegenüber den Fürsten

»och schwieriger, als der schlaue Bischof Jakob Christoph

Blaarer von Wartensee einen schwachen Probst — Johann
Lettrici) — und endlich auch das Kapitel von Münster dazu

brachte, (1S88—1S91> ihm alle Gerichtsbarkeit und Regaljen

der Probstei käuflich abzutreten, und — in der Absicht,

den Katholizismus wieder einzuführen -^- sich bestrebte,

vermittelst eines Tausches, wodurch seine Rechte aus Biel a»
Bem übergehen sollten, letztern Stand zur Aufgabe deK

Burgerrechts mit dem Münsterthal zu bewegen. Dieser Handel

mit Bern, bereits vorläufig abgeschlossen, zerschlug sich,

sowie ein ähnlicher im folgenden Jahrhundert, Allein solche

und andere Vorgänge von übereinstimmender Tendenz, welche

von Zeit zu Zeit vorkamen, prägten den Landleute» die

Wichtigkeit ihres Bündnisses mit Bern noch schärfer ein.

4) Als Bischof Johann Conrad von Rheinach-Hirzbach die

Münsterthaler 170S zum unbedingten Huldigungseid zwingen
Wollte, stellte sich der damalige Bandelier, Wissrd, diesem
Vorhaben kühn entgegen, verlangte den ausdrücklichen Vorbehalt der
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SlUe geßn bi* fünfgeßn gaßte, fpätet in gtößetn 3»if«ßen*

räumen, »ot SlUem jeboa) in gefaßtbtoßenben 3eitläufen, fanb,

auf ba* förmlicße ©efucß ber SJtünftettbatet »etm felft einet

Sotfd)aft nad) Setn, bie feietlidje Smeuetung unb Sefebmo*

tung beS SutgetteeßteS burcß bie auf bem freien gelbe gu

SJtünfter in SBaffen unb unter ißrem Sanbeüei »etfammelte

SanbSgemeinbe, in Seifein bet Sßtengefanbten »on Setn unb

beten miütärifdjet unb bütgetlicßet Seglcitfcßaft, ftatt. liebet

biefe Setbanblung watb ftet* eine befonbete Urfunbe »on

Sein auSgefettiget unb bagegen »on ©eite bet SJtünftettbalet

ein fogebeißenet Ste»etS=Stief uuSgefteUt.

Sri folcßen Slntäßen ließ in bet Siegel bet gütftbtfdjof,
»eldjet ba* Sutgettecbt niemals gang als gu Steeßt befteßenb

anerfennen »oUte, butd) feine Slbgeotbneten einen Stoteft
einlegen, um ben fta) jebocb Sem unb bie Sanbteute menig

fümraerten, inbem fte fid) mit einer furgen ©egenproteftation

begnügten. SS feßeint baS Sluftteten bet fütftbifcböftießen

proteftirenben Seputirten in fpäterer 3eit mebr »ie ein er*

ßeiternbeS gntermeggo in bem gangen feftlidjen Sitte, benn als
ein ernftliä) gemeinter SBiberftanb angefeben wotben gu fein.

UebtigenS ging aUe* mit beibfeitiget fötmlidßet Souttoifte

»ot fteß, Wie wit eS in nacßfolgenbet Sefcßteißung feßen

wetben.

gm gaßte 1739 (11. Sluguft) ßatte bet »on feinet St*

mäßlung biw»eg mit feinen Untettßanen bet »etfcßiebenen

SanbeStbeile balb abwedjfctnb, balb aUgemein im Stieg be*

befinbücbe gütftbifcßof — gafob ©tgmunb »on Stbei*

SanbeSfietßeiten, fowie beS Bernifcßen SürgettecßtS. Stbgefeßt
unb mit einet flarfen Sufe Belegt, würbe er abet (1706) auf
broßenbeS anbringen Sern'S wiebet eingefeßt unb ber S9ifcbof
mußte fieß bet Bebingten Jjjulbigung unb bet (Erneuerung b«S

SBütgettecßtS fügen.
Xttxntt Sofätntoi*. 1863. 14
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Alle zehn bis sünfzehn Jahre, später in größern Zwischenräumen,

vor Allem jedoch in gefahrdrohenden Zeitläufen, fand,

auf das förmliche Gesuch der Münsterthaler verm telst einer

Botschaft nach Bern, die feierliche Erneuerung und Beschwörung

des Burgerrechtes durch die auf dem freien Felde zu

Münster in Waffen und unter ihrem Bandelier versammelte

Landsgemeinde, in Beisein der Ehrengesandten von Bern und

deren militärischer und bürgerlicher Beglcilschast, statt. Ueber

diese Verhandlung ward stets eine besondere Urkunde von

Bern ausgefertiget und dagegen von Seite der Münsterthaler
ein sogeheißener Revers-Brief ausgestellt.

Bei solchen Anläßen ließ in der Regel der Fürstbischof,

welcher das Burgerrecht niemals ganz als zu Recht bestehend

anerkennen wollte, durch seine Abgeordneten einen Protest

einlegen, um den sich jedoch Bem und die Landleute wenig

kümmerten, indem sie sich mit einer kurzen Gegenprotestation

begnügten. Es scheint das Auftreten der fürstbischöflichen

proteftirenden Deputirten in späterer Zeit mehr wie ein

erheiterndes Intermezzo in dem ganzen festlichen Akte, denn als
ein emstlich gemeinter Widerstand angesehen worden zu sein.

Uebrigens ging alles mit beidseitiger förmlicher Courtoisie

vor sich, wie wir es in nachfolgender Beschreibung sehen

werden.

Im Jahre 1739 (11. August) hatte der von seiner Er-

wählung hinweg mit seinen Unterthanen der verschiedenen

Landestheile bald abwechselnd, bald allgemein im Krieg be-

besindliche Fürstbischof — Jakob Sigmund von Rhei-

Landesfreiheiten, sowie des bernischen Bürgerrechts. Abgesetzt
und mit einer starken Buße belegt, wurde er aber (1706) auf
drohendes Andringen Bern's wieder eingesetzt und der Bischof
mußte sich der bedingten Huldigung und der Erneuerung des

Bürgerrechts fügen.
Bermr Taschmduch. IS«. 14
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naa)*© teinbtunn — »on Saifet unb Steicß nießt naa)

SBunfd) ttntetftüfet, »on ben Sibgenoffen gu weitig beaebtet

unb übetwacbt — ein Süubniß mit bem Sönig Subtoig XV.

»on gtanfteicß abgefcßtoffen, bas futg nacßßet gut Setufung
ftangöftfcßet truppen füßrte, unter bereit ©rßufe bie wiber*

ipenftigen Stanbe gewaltfam gut Stube gebtaa)t unb 3 Stn*

fübtet ber Slufftänbtfdjen entßauptet würben. Obgleta) bie

Sanbfcßaft SJtünfter weniger in biefe SBirren »erwidett unb

gleich bem Srguel meßr gefdjont wotben wat, — ungweifef*

ßoft in Stüdftcßt auf ißt SunbeScerfjältntß gu Setn unb bei

Schweig, — fo flößten bodj nicßt attein bie öffentlicßen Sit*

tifel, fonbetn nocß »iel meßt bie »eilautenben unb »ermutße*

ten geßetmen Stebenbeftimmungen beS trattateS mit granf*
teicß, atten Setßeiltgten, namentlid) ben Stefotmitten begrün*

bete Seforgniffe ein. Senn fcßon raeßrere Sifdjöfe ßatten

burdj Sift, ©ewalt unb Slüiangen »erfudjt, ben reformirten

tbeil ber Stobftei wiebet in ben Scßoß bet fatfjolifcßen Siteße

gutüdgufüßten.

Sie SJtünftertßalet btangen beßßalb auf eine Snteueiung
beS Sutgettecbt* mit Setn, mit meldjem Sotgang jebetgeit

aud) bie SJtuftetung unb Otgantfation beS SBebtwefenS bet

Sanbfd)aft »etbunben »at. Sie Somaßme biefet Sanblung
»etgögette fta) inbeß bis ins gabt 1743 unb bilbet ben

gnßalt bei nun fotgenben Scßilbetung.
SBenn im Saufe berfelben bäuftg bie eigenen SluSbrüde

unb SBenbungen ber als üueUe benußten amtlicßen Setidjte
unb bet Stelationen bet Slugengeugen »otforamen, fo tecßt*

fertigt ftdj bie Slufnaßme betfelben gewiß buta) bie Slbftdßt,

ben Sßatattei, bie Slnfcßauungen, Sitten unb ©ebtäudje, fo*

»ie bie Stebeweife bet geit, möglicßft wiebetgugeben.

SII

nach-Steinbrunn — von Kaiser und Reich nicht nach

Wunsch unterstützt, von den Eidgenossen zu wenig beachtet

und überwacht — ein Bündnis? mit dem König Ludwig XV.

von Frankreich abgeschlossen, das kurz nachher zur Berufung
französischer Truppen führte, unter deren Schutz die

widerspenstigen Stände gewaltsam zur Ruhe gebracht und 3

Anführer der Aufständischen enthauptet wurden. Obgleich die

Landschaft Münster weniger in diese Wirren verwickelt und

gleich dem Erguel mehr geschont morden war, — unzweifelhaft

in Rücksicht auf ihr Bundesverhältniß zu Bern und der

Schweiz, — fo flößten doch nicht allein die öffentlichen

Artikel, sondern noch viel mehr die verlautenden und vermutheten

geheimen Nebenbestimmungen des Traktates nnt Frankreich,

allen Betheiligten, namentlich den Reformirten begründete

Besorgnisse ein. Denn schon mehrere Bischöfe hatten

durch List, Gewalt und Allianzen versucht, den reformirten

Theil der Probstei wieder in den Schoß der katholischen Kirche

zurückzuführen.

Die Münsterthaler drangen deßhalb auf eine Erneuerung
des Burgerrechts mit Bern, mit welchem Vorgang jederzeit

auch die Musterung und Organisation des Webrwesens der

Landschaft verbunden war. Die Vornahme dieser Handlung
verzögerte sich indeß bis ins Jahr 1743 und bildet den

Inhalt der nun folgenden Schilderung.
Wenn im Laufe derselben häufig die eigenen Ausdrücke

und Wendungen der als Quelle benutzten amtlichen Berichte

und der Relationen der Augenzeugen vorkommen, so

rechtfertigt sich die Aufnahme derselben gewiß durch die Absicht,
den Charakter, die Anschauungen, Sitten und Gebräuche,
sowie die Redeweise der Zeit, möglichst wiederzugeben.
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II.
Äeife &er Ctjrengefanbtfcfjaft oon JBecn nadj iiera

3Ttün|fer(t)af.

21. bi* 23. ©ept. 1743.

Stecßfeem bie Stegietung »on Setn buteß Eßgeotbnete be*

SJtünftettßaleS um bie Stneuetung beS SutgettedjtS angefucßt

worben war unb ftcß bagu geneigt etflätt ßatte, befdßtoß fte:

Saß bi.felbe nad) „altbetgebtadjten ©ebtäucßen unb ©e*

»obnßeiten oßne im ©etingften ba»on abguweicßen, »otgenom*

men unb auf baS StUeifeietlicbfte unb Solennifftme beban--

belt, aud) befcßworen werben foUe." Sie ernannte gu biefem

3»ede als be»otlmäd)tigte Sßtengefanbte:
1. 2Jtn.Sg.S- goßann Stubolf Sarelßofer, Setrn

gu Sßatbonnap unb Suffp, ©enetal unb Stittet, unb

2. SJtn.Sg.S- Sßiüpb Seinticb Sinnet, beibe

beS tägücßen StatßS.

3. SJtn.m.Sb.S. gunfet gtang Subwig ». SBatten*

wpt, beS ©toßen StatßS unb „tüßmlid)" gewefenen Sanb*

»ogt gu SanbSbut, als Obet*Sommanbanten bet raünfter*

tbaltfcßen „Sölfer".
4. SJtn.SSgt. Samuel SJtuttaa), beS ©toßen StatßS

unb Stabtfeßteibet.

Siefen Sauptpetfonen bet ©efanbtfcßaft waten beigegeben:

St. Singeng Stütlet, SommifftonSfeßteibet, jefet als

©efanbtfeßaftsfefretär; ferner gunfer SJtajor Steiger, als

Slbjutant be* Oberfommanbanten »on SBattenwpl, Seit Obet*

ßett Saretßofer »on Ufeigen, gunfer »on SBattenwpl,
beS Oberfommanbanten Sobn, unb Sett SJtuttaa), be*

StabtfcßtribetS Sobn: Sefetete btei in bet Sigenfcßaft als fo*

geßeißene ©efanbtfdjaftSjunfet (Attaches). SU* femeteS @e=

folge famen 3 „Uebetteutet" unb ein „Stüdfnedjt" (eine

SII

«
Reise der Ehreugesandtschast von Rem nach dem

ZNünsterthal.

21. bis 23. Sept. 1713.

Nachdem die Regierung von Bern durch Abgeordnete des

Münsterthales um die Erneuerung des Burgerrechts angesucht

worden war und sich dazu geneigt erklärt hatte, beschloß sie:

Daß dieselbe nach „althergebrachten Gebräuchen und

Gewohnheiten ohne im Geringsten davon abzuweichen, vorgenommen

und auf das Allerfeierlichste und Solennjssime behandelt,

auch beschworen werden solle." Sie ernannte zu diesem

Zwecke als bevollmächtigte Ehrengesandte:

1. Mn.Hg.H. Johann Rudolf Daxelhofer, Herm

zu Chardonnay und Busfy, General und Ritter, und

S. Mn.Hg.H. Philipp Heinrich Sinner, beide

des täglichen Raths.

3. Mn.w.Ed.H. Junker Franz Ludwig v. Wattenwyl,

des Großen Raths und „rühmlich" gewesenen Landvogt

zu Landshut, als Ober-Commandanten der münster-

thalischen „Völker".
4. Mn.HHgr. Samuel Muttach, des Großen Raths

und Stadtschreiber.

Diesen Hauptpersonen der Gesandtschaft waren beigegeben:

Hr. Vinzenz Stürler, Commissionsschreiber, jetzt als

Gesandtschaftssekretär; ferner Junker Major Steiger, als

Adjutant des Oberkommandanten von Wattenwyl, Herr Oberherr

Dazelhofer von Utzigen, Junker von Wattenwyl,
des Oberkommandanten Sohn, und Herr Muttach, des

Stadtschreibers Sohn: Letzters drei in der Eigenschaft als so-

geheißene Gesandtschaftsjunker (MaoKês). Als ferneres

Gefolge kamen 3 „Ueberreuter" und ein „Brückknecht" (eine
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Htt ftänbiger Sütet an bet mit einet gugßtüde »etfeßenen

„©tängßtüde" in Stibau), aUe in bie SantonSfarben geltet*

bet, ßingu.

SS wat nod) nicßt bie Seit bet gaßllofen Sutfcßen unb

SBägelein, Silfaßtten unb guten Sttaßen, obgleich febon bann*

jumal Setn nicßt ßinter anbetn Staaten gutüdftanb. SJtan

reiste ftattlid) gu Sfetb, ältere Serren unb grauen in trag*
feffeln (Litietes ober Portechaises), feltener in ben fdjwer*

fällig ßumpetnben Sutfcßen. Sabei übeteitte man ftd) nidjt,

»at übetßaupt weniget pteffttt, als ßeutgtttage unb fam aud)

an'S 3iet, oft wie bie Seßnede in ber gäbet »or bem Safen.
Slber mit geit unb SBeile, tangfam unb „gfafelidj," wie ber

Setnet gu fagen pflegt, gewiffetmaßen in futgen Slbfäßen

ging eS »otwättS.
Stm 21. Septembet 1743 »etließ bie Sbtengefanbtfdjaft

bte tßoie bet Sauptftabt unb langte „fdjon" gleidjen tag*
in Slathetg an, wo fie übernachtete unb bis gum fotgenben

Stedjmittag »etbtieb. Siebet fam ben ©efanbten, auf em*

efangenen Sefeßl bet Stegietung, bet Sanbeogt »on Stibau,

St. gtiebtid) StttlauS »on ©tafentteb, be* ©roßen StatßS,

in Segleit feines SdjwagerS, Srn- Sapitain tßormann, unb

be* SanbfdjrribetS bon Stibau, SerfafferS einet Steife=Stela*

tion, entgegengetitten, um fte gu bewiUfommnen („bene*

»entiten"), fobann burd) baS ©ebiet ber ©raffeßaft an bie

©ränge unb weitet in ben guta gu begleiten.

Siefe ftatttidje Saealcabe pajfttte oßne Slufentßatt Stibau,

unb gelangte auf bet ©ttaße naa) Siel an bie SJtetcben

biefet ©tabt unb be* fürftbifdjöfltdjen ©ebiet*, wo fie »on

ebenfans betittenen SJlünftertbalifcben Slbgeotbneten, beftebenb

aus Sm. Sennet (Bandelier) SJtofcbatb unb gwei Seglei*

tetn bewittfommnet wutbe. Staa) futgem Salt unb abge*

ftatteten gegenfeitigen „Somptimenten" ritten bie SJtünfter*

SIS

Art ständiger Hüter an der mit einer Zugbrücke versehenen

«Gränzbrücke" in Nidau), alle in die Kantonsfarben geklei-

det, hinzu.

Es war noch nicht die Zeit der zahllosen Kutschen und

Wägelein, Eilfahrten und guten Straßen, obgleich schon dann-

zumal Bern nicht hinter andern Staaten zurückstand. Man
reiste stattlich zu Pferd, ältere Herren und Frauen in Trag-
sesseln filières oder porteorisises), seltener in den schwerfällig

humpelnden Kutschen. Dabei übereilte man sich nicht,

war überhaupt weniger pressirr, als heutzutage und kam auch

an's Ziel, oft wie die Schnecke in der Fabel vor dem Hasen.

Aber mit Zeit und Weile, langsam und „gsatzlich," wie der

Berner zu sagen pflegt, gewissermaßen in kurzen Absätzen

ging es vorwärts.
Am S1. September 1743 verließ die Ehrengesandtschaft

die Thore der Hauptstadt und langte „schon" gleichen Tags
in Aarberg an, wo sie übernachtete und bis zum folgenden

Nachmittag verblieb. Hieher kam den Gesandten, auf

empfangenen Befehl ber Regierung, der Landvogt von Nidau,

Hr. Friedrich Niklaus von Grafenried, des Großen Raths,

in Begleit seines Schwagers, Hrn. Capitain Thormann, und

des Landschreibers von Nidau, Verfassers einer Reise-Relation,

entgegengeritten, um sie zu bewillkommnen („bene-

ventircn"), sodann durch das Gebiet der Grafschaft an die

Gränze und weiter in den Jura zu begleiten.

Diese stattliche Cavalcade passirte ohne Aufenthalt Nidau,
und gelangte auf der Straße nach Biel an die Märchen

dieser Stadt und des fürstbischöflichen Gebiets, wo sie von

ebenfalls berittenen Münsterthalischen Abgeordneten, bestehend

aus Hrn. Venner (Lsnckelier) Moscbard und zwei Begleitern

bewillkommnet wurde. Nach kurzem Halt und

abgestatteten gegenseitigen „Complimenten" ritten die Münster-



213

ißalet attegeit »or ben Ueßetteutem bem Suge »otau* unb

füßtten auf biefe SBeife bte betnifdje Sßtengefanbtfcßoft bi*
nad) SJtünftet, fowie nad) einigen tagen »ieber auf biefelbe

UBetfe gutüd an bie SanbeSgtängen.

Seute ging es jebod) nut bis naa) Siet, »o man gegen
Slbenb „gtüdüdj" anlangte unb im ©aftßof gum »eißen

Steug Serberge begog.

Ser Sutdjgug einer fo anfebnücßen ©efanbtfcßaft burcß

baS ©ebiet eineS SJtitftanbeS fonnte natütlia) nicßt oßne »or*

ßettge Slngeige unb Seobaeßtung bet übließen Stiquette »on
beiben ©eiten ftattftnben. 3taa)bem »otläuftg meßtete Sat*
tifulaten »on Siel ben bemifdjen StegietungSgliebetn ißte
Slufwattung gemacßt ßatten, fam bet Sleinmetbel mit SJtantel

unb ©tab unb etfudjte bie Sßtengefanbten um bie „günftige
Stlaubniß, baß eine »on feinen gnäbigen Seiten (»on Siel)
»etotbnete Sommiffion fte in biefet ©tabt bewiUfommnen

möge," »aS fogleid) angenommen wutbe. Sie ©efanbtfcßaft**

funtet gingen ben bieüfdjen Seputitten entgegen unb füßtten
fte in baS ©emad), wo fte »on ben Sbtengefanbten empfan=

gen wutben. SS waten bie Setten Sennet Settmann,
att ©edelmeiftet SBilbetmetß, alt Sennet ©djaltenbtanb,
alt ©edelmetftet SJtofet unb ©tabtfdjtribei Slöf dj, fämmt*
üd) fcßwarg betleibet in SJtantel unb Stabatt, ben Segen an
bet ©eite, begleitet »on ©roß* unb Sleinweibet, Sborweibel

unb ©tanbeSläufer, alle in ben geseilten garben — rott)
unb weiß. Sett Sennet Settmann btacßte ben „eibgenöffi*
fcßen ©ruß unb bie freunbnacßbarlicße Serfteßerung alter

bannenßetiget tteu, nebft ©lüdmünfcßung gu »otßabenber

Steife unb ©efeßäft." Sietauf antwottete Sett StatbSbett unb
©enetal Sarelbofet, StamenS bet gnäbigen Seiten »on Sera,
mit ben üblidjen ©egenöetfießetungen. Sie bielifeßen SJtagt*

ftrate, nacßbem fte bie SJtantel abgelegt, untettießen natüt*
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Ihaler allezeit vor den Ueberreutern dem Zuge voraus und

führten auf diese Weise die bernische Ehrengesandtschast bis

nach Münster, sowie nach einigen Tagen wieder auf dieselbe

Weise zurück an die Landesgränzen.

Heute ging es jedoch nur bis nach Biel, wo man gegen

Abend „glücklich" anlangte und im Gasthof zum weißen

Kreuz Herberge bezog.

Der Durchzug einer so ansehnlichen Gesandtschaft durch

das Gebiet eines Mitstandes konnte natürlich nicht ohne

vorherige Anzeige und Beobachtung der üblichen Etiquette von
beiden Seiten stattfinden. Nachdem vorläufig mehrere

Partikularen von Biel den bernischen Regierungsgliedern ihre
Aufwartung gemacht hatten, kam der Kleinweibel mit Mantel
und Stab und ersuchte die Ehrengesandten um die „günstige

Erlaubniß, daß eine von seinen gnädigen Herren (von Biel)
verordnete Commission sie in dieser Stadt bewillkommnen

möge," was sogleich angenommen wurde. Die Gesandtschafts-

junker gingen den bielischen Deputirten entgegen und führten
sie in das Gemach, wo sie von den Ehrengesandten empfangen

wurden. Es waren die Herren Venner Herrmann,
ult Seckelmeister Wildermeth, alt Venner Schaltenbrand,
alt Seckelmeister Moser und Stadtschreiber Blösch, sämmtlich

schwarz bekleidet in Mantel und Rabatt, den Degen an
der Seite, begleitet von Groß- und Kleinweibel, Chorweibel

und Standesläufer, alle in den getheilten Farben — roth
und weiß. Herr Venner Herrmann brachte den „eidgenössischen

Gruß und die freundnachbarliche Versicherung aller

dannenheriger Treu, nebst Glückmünschung zu vorhabender

Reise und Geschäft." Hierauf antwortete Herr Rathsherr und
General Dazelhofer, Namens der gnädigen Herren von Bem,
mit den üblichen Gegenversicherungen. Die bielischm Magistrate,

nachdem sie die Mäntel abgelegt, unterließen natür-
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ltd) nicßt, ben guten Setten Stecßbatn beim batauffolgenben
Stacßtmaßl ©efeUfcbaft gu leiften unb mit ibnen einige Sunt*

pen gu leeren. Set Sett Sanbfdjrriber »on Stibau aber »er*
merfte eS mit emftlidjer SJtißbiUigung, baß bie ©tabt feinen

ßßrenmein gefcßentt batte, unb bie Statßsßerren boa) mit»

jedjten.
Slm 23., SJtotgen* 7 Ußt, btad) bie bemifcße ©efanbt*

feßaft mit ©efolge unb einigen „Sitieten" auf unb gelangten

nicßt gang oßne gäbtüdjfeiten bureß bie ©djlucßten »on So*

gingen unb Stütfdjenett, nacß bem Siette=$ertuiS, bem Sin*

gange gut Sanbfcßaft SJtünftet, wofelbft einige SJtennfdjaft

»on SacßSfelben untet bem ©eweßt ftunb, bie Stnfommenben

mit flingenbem ©piel unb einet ©eweßtfaloe begrüßte, fte
fobann unter wieberßotten Sßrenfdjüffen bis in baS SogiS gu

SacßSfetben begleitete, wo »or baS SauS unb gu ben Sitie*

ren bie nötßtgen SBaeßen aufgefteUt würben.

gm Sorbeifabren batte man abet mit einigem Unlieb
einen am Singang beS SotfS neuangebtadjten ©djlagbaum
unb einen Soften wabtgenommen, an welcßem baS fürft*

bifdjöflicbe SBappen unb bie SBappenfdjtibe ber 7 fatboüfcßen

©tänbe, Sugern, Uri, ©cßwpg, Unterwalben, gug, greiburg,
unb ©olotßum angebrad)t waren. SaSjenige »on Sern aber

feßtte. SS foUte bieß eine Strt Stoteftation beS SifcßofS an*

beuten, bet fta) »on jeber gegen bie Stecßtmäßigfeit beS mün*

fterthatifeben SutgettedjtS erbob, fomit biet feine Souberäne*

tätSredjte »etwaßten unb öffentlicß etfläten woUte, baß er

nut »ermittetft feinet Sünbniffe mit ben genannten fatßoli*
feßen Santonen ein ©lieb beS Corpus helvelicum bilbe,

mit Setn abet weitet nicßtS gemein habe.

Sutd) biefe fleine SJtaüce ließen ftcß aber unfere Setner
©efanbten niebt ben Slppetit bei ber SJtittagStafet »eibetben,

ju melcber man gwei Satte* be* StoftetS SeUetap beigog,
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lich nicht, den guten Herren Nachbarn beim damuffolgendeir

Nachtmahl Gesellschaft zu leisten und mit ihnen einige Hum»

Pen zu leeren. Der Herr Landschreiber von Nidau aber

vermerkte es mit ernstlicher Mißbilligung, daß die Stadt keinen

Ehrenwein geschenkt hatte, und die Rathsherren doch mit»

zechten.

Am 23., Morgens 7 Uhr, brach die bernische Gesandtschaft

mit Gefolge und einigen „Zitieren" auf und gelangten

nicht ganz ohne Fährlichkeiten durch die Schluchten von BS-

zingen und Rütschenett, nach dem Pierre-Pertuis, dem

Eingange zur Landschaft Münster, woselbst einige Mannschaft

von Dachsfelden unter dem Gewehr stund, die Ankommenden

mit klingendem Spiel und einer Gewehrsalve begrüßte, sie

sodann unter wiederholten Ehrenschüssen bis in das Logis zu

Dachsselden begleitete, wo vor das Haus und, zu den Zitieren

die nöthigen Wachen aufgestellt wurden.

Im Vorbeifahren hatte man aber mit einigem Unlieb
einen am Eingang des Dorfs neuangebrachten Schlagbaum

und einen Pfosten wahrgenommen, an welchem das

fürstbischöfliche Wappen und die Wappenschiide der 7 katholischen

Stände, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg,
und Solothurn angebracht waren. Dasjenige von Bern aber

fehlte. Es sollte dieß eine Art Protestation des Bischofs

andeuten der sich von jeher gegen die Rechtmäßigkeit des mün-

sterthalischen Burgerrechts erhob, somit hier seine Souvercinc-

tätsrechte verwahren und öffentlich erklären wollte, daß er

nur vermittelst seiner Bündnisse mit den genannten katholischen

Kantonen ein Glied des Corpus Kelveticnim bilde,

mit Bern aber weiter nichts gemein habe.

Durch diese kleine Malice ließen sich aber unsere Berner
Gesandten nicht den Appetit bei der Mittagstafel verderben,

zu welcher man zwei Patres des Klosters Bellelay beizog.
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bte eben mit einet Sinlafeung beS Setm StßteS angelangt

»aten. Sie auf ben Stanb Setn unb gbte fütftbifcßöfücße

©naben auSgebtadjten ©efunbßeiten »utben »on bet in

Satabe aufgefteUten SJtannfcbaft unb „et»elcßen Saßenföpfen",

mit Salben begleitet. Slua) auf ben Slbt unb Sonoent wutbe

angeftoßen, „abet oßne einigen Scßuß"; aße* nacß Stang

unb SButben!

Son SacßSfelben triste man um ßalb 2 Übt ab, wuibe
in jebem Sotf, baS man paffitte (in Stecon»iliet, Sontenet,

üJteUetap, Se»iUarb, Soroilier, Sourt) »on ben in Satabe
ftebenben SJtiligen mit Sbtenfaloen begtüßt, »on bett Sotge*
fefeten mit SBein unb SoUation bewittßet, unb langte buta)

folcbe füßlbate gteunbfdjaftsbegeugungen, begreiflicßerweife

etwas ermübet, erft SlbenbS gegen 6 Übt gu SJtünftet an,
bafelbft ebenfaUS »on einet „fdjönen Slngaßl SJtannfdjaft"

empfangen, weldje fowobl »ot baS SogiS bet ©efanbten, als

»ot bie Stobftei, wo einige bifdjöflidje Seputitte eingefebtt

waten, SBatbtpoften aufftcUte. Sefetete Seputation ließ buta)

ibten Seftetät bie betnifcßen ©efanbten wäbtenb ißteS Stedjt--

effenS begtüßen, ißte amtüdje Stnwefenßeit angeigeit unb buteß

einen Offtgial in ben fütftlidjen garben einen Sotb »oK

Sbtenwein übetteießen, beffen gnßalt fogleid), wie bet be*

tidjtetftattenbe Sanbfdjteibet, offenbat ein geinfdjmcdet, ficb

auSbtüdt, „guftitt unb apptobitt" unb bagu benufet wutbe,

auf bie ©efunbbeit bet etwäßnten Seiten Soramittitten gu

ttinten. Senfefben wutben fobann buta) ben Setm Seftetät

Stütlet StamenS feinet Sotgefefeten ein ©egenbefueb unb

„Sompliment", untet Setbanfung beS SbtenweinS, abgeftattet.
SJtan ftetjt, baß bie moßlbefannten oppofttioneUen Slb=

fidjten unb Stufträge, rait meleßen bie bifcböflicben Stbgeotb*

neten anßetgefanbt wotben, ben bamal* nod) in »oUet Slütße
ftebenben Söflicßfeiten, „bons proeedes unb bonnes manieres,'
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die eben mit einer Einladung des Herrn Abtes angelangt

waren. Die auf den Stand Bern und Ihre sürstbischöfliche

Gnaden ausgebrachten Gesundheiten wurden von der in
Parade aufgestellten Mannschaft und „etwelchen Katzenköpfen",

mit Salven begleitet. Auch auf den Abt und Convent wurde

angestoßen, „aber ohne einigen Schuß": alles nach Rang

und Würden!
Von Dachsfelden reiste man um halb 2 Uhr ab, wurde

in jedem Dorf, das man passirie (in Reconvilièr, Pontenet,

Malleray, Bevillard, Sorvilier, Court) von den in Parade

stehenden Milizen mit Ehrensalven begrüßt, von den Vorgefetzten

mit Wein und Collation bewirthet, und langte durch

solche fühlbare Freundschaftsbezeugungen, begreiflicherweise

etwas ermüdet, erst Abends gegen 6 Uhr zu Münster an,
daselbst ebenfalls von einer „schönen Anzahl Mannschaft"

empfangen, welche sowohl vor das Logis der Gesandten, als

vor die Probstei, wo einige bischöfliche Deputirte eingekehrt

waren, Wachtposten aufstellte. Letztere Deputation ließ durch

ihren Sekretär die bernischen Gesandten mährend ihres Nachtessens

begrüßen, ihre amtliche Anwesenheit anzeigen und durch

einen Offiziell in den fürstlichen Farben einen Korb voll
Ehrenmein überreichen, deffen Inhalt sogleich, wie der

berichterstattende Landschreiber, offenbar ein Feinschmecker, sich

ausdrückt, „gustirt und approdili" und dazu benutzt wurde,

auf die Gesundheit der erwähnten Herren Committirten zu

trinken. Denselben wurden sodann durch den Herrn Sekretär

Stürler Namens seiner Vorgesetzten ein Gegenbesuch und

„Compliment", unter Verdankung des Ehrenweins, abgestattet.

Man sieht, daß die wohlbekannten oppositionellen
Absichten und Aufträge, mit welchen die bischöflichen Abgeordnete»

cmhergefandt worden, den damals noch in voller Blüthe
stehenden Höflichkeiten, „Kons vroeêciês und bonnes manières/
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auf beiben Seiten nidjt im ©etingften Sinttag tßaten, ßeute

fo wenig »ie am fotgenben tage.

111.

3äuiibes|cfjcuur, 3Uu(terung unb tfefttag 5U JlTünfter,

am 24. ©eptembet.

Slm SJtotgen biefeS tageS bot baS fonft fo tubige tßal
ein lebßafteS ftiegerifd)eS unb feftlicbeS Seßaufpiel bat. Set
Setbft batte fcßon bie bematbeten boben Sergrüden, weleßo

baS tbal im Sterben unb Süben umfäuraen, baS Saubßolg,

baS bie gelfenpforten beträngt, butd) weldje bie taufdjenbe

SitS unb bie »aneben ftd) bi« unb betwinbenbe Sanbfttaße,

in baS Sänbdjen eintteten unb baSfelbe halb wiebet »etlaf*

fen — fowie bie Säume ring* um ben ftatttidjen SJtarft*

fleden mit feinen rötbüdj unb gotben abgeftuften gatben be*

matt. Slbet nod) gtünten unb gtängten im Setbftfonnenfdjein
bte bügließten SJtatten in bet tiefe unb an ben Seitenab*

ßängen, »on benen bie ©tödlein bet weibenbett Seetben ber*

niebetftangen. Sluf einet Stßößmtg, ßart an ben Säufern
beS SauptorteS unb beffen Sädßet übettagenb, tßtonte bie

mit niebetn Stunbtßütmen unb Sruftwebmtauern tbeilweife um*

gebene Stobftei, unb erfjob fia) binter ibr bie alte Stifts*
fircße5). SaS ftiUe Sanbfa)aftSbitb wutbe abet beute buta)

ft) Selber gcvtetß bie metfwürbtge fltrtße fett ber Steforma*
tion in SSerfoE unb Wutbe infolge bet frangöfifcßen gnöoficn afö
Stotionolgut »erfouft, gtofientßetlS obgebroeßen unb baS übrig
gebliebene feßwarje ©emäuer ju einer ©cßeuet »erwenbet. gut
ben reformirten ©etteSbtenft wor ein fletneS jttrdjlein am SI&=

ßong erbaut werben. SSot btei goßren ßat bie retdje ©emeinbe

SÄünßer, naeßbem jeneS filrcßlein nießt mebr Staunt genug für
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auf beiden Seiten nicht im Geringsten Eintrag thaten, heute

so wenig wie am folgenden Tage.

Ill
Ruitdesschmur, Musterung und Festtag zu Münster,

am 24, September.

Am Morgen dieses Tages bot das sonst so ruhige Thal
ein lebhaftes kriegerisches und festliches Schauspiel dar. Der
Herbst hatte schon die bewaldeten hohen Bergrücken, welch»

das Thal im Norden und Süden umsäumen, das Laubholz,

das die Felsenpforten bekränzt, durch welche die rauschende

Birs und die daneben sich hin und herwindende Landstraße,

in das Ländchen eintreten und dasselbe bald wieder verlassen

— sowie die Bäume rings um den stattlichen Marktflecken

mit seinen röthlich und golden abgestuften Farben
bemalt. Aber noch grünten und glänzten im Herbstsonnenschein

die hüglichten Matten in der Tiefe und an den Seitenabhängen,

von denen die Glöcklein der weidenden Heerde«

herniederklangen. Auf einer Erhöhung, hart an den Häusern

des Hauptortes und dessen Dächer überragend, thronte die

mit niedern Nundthürmen und Brustwehrmauern theilweise

umgebene Probstei, und erhob sich hinter ihr die alte Stiftskirche

5). Das stille Landschaftsbild wurde aber heute durch

Leider gcrieth die merkwürdige Kirche seit der Reformation

in Verfall und wurde infolge der französischen Invasion als
Nationalgut verkauft, großentheils abgebrochen und das übrig
gebliebene schwarze Gemäuer zu einer Scheuer verwendet. Für
den reformirten Gottesdienst war ein kleines Kirchlein am
Abhang erbaut worden. Vor drei Jahren hat die reiche Gemeinde

Münster, nachdem jenes Kirchlein nicht mehr Raum genug für
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ungewoßnte Staffage tnalerifd) belebt. SS tonten, wie eine

„Stelatton" ftd) auSbtüdt; „Sitte Sölfet bet gangen Prevote,
Ob* unb Sab bera gelfen, »om 16. SlltetSjabt unb barüber,

mit Ober* unb Untergemeßt, flingenbem Spiel, als trom*
mel, Sfeifen, SautboiS, Sdjalmeien, Subelfad u. f. ». nacß

unb nacß gu SJtünfter an unb »erfügten ftd) alfobalb auf ba*

gelb, binter ber alten Sitcße, al* bem angegeigten Sam*

melptaß."
So faß man »on aUen Setten ßer bie bewaffneten Sdjaa*

ren ßerangieben, gefolgt »om unbemebrten tbeil ber Seeöt*

fetung, bet in fonntägüdjem Staat, in ftdjtbat feftlidj be*

»egtet Stimmung, ftöblkb plaubernb, ben SJtännem, Sä*

fern unb Srübern baS ©eleite gab: SS tarnen bte Sinen

über bie fcßroffen Steige unb Sßattieten »on ißten Setg*
beimatßen ßinuntet, Slnbete »on bet tedjts »on SJtünftet ge*

legenen obetn tbalfeite ßet, wo Sfap, SotcelteS, Stemine,

©tanbbal, Selpraßon unb Sfcbert liegen, linfS »on Serrefitte

binab gogen bie Seute beS Setit»al, auS ber nabe liegenben

untem Seßlucbt erbüdte man bie fatbolifcßen Sewoßnet bet

Prevöte, sous les Roches, »on Soutenblin, Sotban, Ste*

beuoetiet, fowie bie »on Stodje unb SeUetat betantüden.
Slbet bie gablteidjfte unb ftattlicbfte Seßaat beboua)iette

auS ben obetn Sngpäffen »on Soutt. SS waten bie Seute

ben ©otteSbtenft getoäßrte, bte gUtcflicße gbee geßabt, ftatt eine*
mobern fhjttfirten SSoueS genau ouf ben gunbomenten beS ut*
alten Stempels, in Senußung einiger SÖtauer* unb §Pfetter*9tefte,

mttberrädjtlteßen Soften ein neues ©etteSßouS in ber entfpteeßenben

romanifeben (Stunbbogen*) SBouort mit einem ftatttteßem Stßurm

attffüßten gu laffen, bog bem ©emeinwefen gur ßßte, bem Dtte
felbft gut Sterbe gereidjt. Sen ©runb unb SJoben unb bte atten

Sitdjenmauern feßenfte bie gamilie äßofdjarb, welcßet fie feit bet
Scesotutten gehört batten.
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ungewohnte Staffage malerisch belebt. Es kamen, wie eine

„Relation" sich ausdrückt: „Alle Völker der ganzen prévoie,
Ob- und Nid dem Felsen, vom 16. Altersjahr und darüber,

mit Ober- und Untergewehr, klingendem Spiel, als Trommel,

Pseifen, Hautbois, Schalmeien, Dudelsack u. s. w. nach

und nach zu Münster an und verfügten sich alsobald aus das

Feld, hinter der alten Kirche, als dem angezeigten

Sammelplatz."

So sah man von allen Seiten her die bewaffneten Schaaren

heranziehen, gefolgt vom unbewehrten Theil der

Bevölkerung, der in sonntäglichem Staat, in sichtbar festlich

bewegter Stimmung, fröhlich plaudernd, den Männern,
Vätern und Brüdern das Geleite gab: Es kamen die Einen

über die schroffen Steige und Charrièren von ihren
Bergheimathen hinunter, Andere von der rechts von Münster
gelegenen obern Thalseite her, wo Elay, Corcelles, Cremine,

Grandval, Belprahon und Eschert liegen, links von Perrefitte

hinab zogen die Leute des Petitval, aus der nahe liegenden

untern Schlucht erblickte man die katholischen Bewohner der

prévôté, sous les liovkes, von Courendlin, Corban, Re-

beuvelier, sowie die von Roche und Vellerat heranrücken.

Aber die zahlreichste und stattlichste Schaar debouchierte

aus den obern Engpässen von Court. Es waren die Leute

den Gottesdienst gewährte, die glückliche Idee gehabt, statt eines

modern stylisirten Baues genau auf den Fundamenten des

uralten Tempels, in Benutzung einiger Mauer- und Pfeiler-Reste,
mit beträchtlichen Kosten ein neues Gotteshaus in der entsprechenden

romanischen (Rundbogen-) Bauart mit einem stattlichem Thurm
aufführen zu lassen, das dem Gemeinwesen zur Ehre, dem Orte
selbst zur Zierde gereicht. Den Grund und Boden und die alte»
Kirchenmauern schenkte die Familie Moschard, welcher sie seit der
Revolution gehört hatten.
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be* Orbal, bie bi* gur Quelle bet Sir* am butcßbtocßenen

gel* wohnen. Ueberatl SBaffengeräufd), Sfetbegettab, trom=

rael* unb SJtuftfflänge unb bie bumpftönenben Scßriite ber

Saufen in bet Stießtung nad) SJtünftet giebenb.

3u jenet Seit, naa) langem grieben, ein ungewohnte*,

außetotbentlidje* ©cßaitfpiet für biefeS »on ben SriegSfcßau*

pläfeen weit abfeits wobnenbe Sölflein! Sluf ber SanbSge*

meinbmatte gog fid) um ben maffentragenben unb ftimmfäßi*

gen Sern ber SJtünftertbaler, ein weiter SreiS beS übtigen
SolfeS unb baute gefpannt auf ben Seginn bet feietlidjett

Sanbtung. SS wat füt Sitte ein gtcuben* unb Sßtentag, ein

Sanb* unb SolfStag, gleid) ben SanbSgemeinben in bet ©cßweig

überfjaupt, ber ©egenftanb aUer ©efprädje unb Srwägungen

»on ©roß unb Stein, lange »ot unb naa) bem Steigniß
SBäßtenb biefet Sotbetettungen im freien gelbe fanb im

gnnetn bet Ortfeßaft ein biplomatifdjeS Sotfpiet ftatt. Ser

Seit Sanbetiet SJtocßatb geigte an, baß bie fütftbifdjöfticße

Gommiffton gerne mit ben Serren Sbrengefanbten fta) unter*

teben ntödjtc, um abguratben, „ob niebt ein Sergteieb gu

treffen fei, bamit bie bisbet fonft gemöbnlidje Stoteftation
nidjt öffentüdj gefdjeben muffe." Sie Setnet waten jebodj

wenig geneigt, fia) auf gebeime Setbanbfungen eingulaffen,

beren Snbe unb fpätere StuSleguttgen nicßt abgufeßen waren,
©ie gogen »ot, im Slngeftdjt beS SolfeS jebe Sinmtfcbung
unb Stoteftation »on bet Sanb gu weifen, um fo meßt, als

buta) ein fcßtaueS SJtißbetfteßen beS bem Setm SJtocßatb ge*

gebenen SefcßeibeS bie bifdjöfüdjen Sommiffatten fta) ben Sin*

fcßein geben wollten, als oh nidjt fie, fonbem bie Semer

felbft, eine foldje Serbanbtung gum angegebenen 3»ed »er=

langt batten.

Sennod) »erlangte bie perfecte Söfücßfeit, Weleße beiber*

feit* um bie SBette an ben tag gelegt wutbe, ben Seftcß
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des Orval, die bis zur Quelle der Birs am durchbrochene»

Fels wohnen. Ueberall Waffengeräusch, Pferdegetrab, Trommel-

und Musikklänge und die dumpftönenden Schritte der

Haufen in der Richtung nach Münster ziehend.

Zu jener Zeit, nach langem Frieden, ein ungewohntes,

außerordentliches Schauspiel für dieses von den Kriegsschauplätzen

weit abseits wohnende Völklein! Auf der
Landsgemeindmatte zog sich um den waffentragenden und stimmfähigen

Kern der Münsterthaler, ein weiter Kreis des übrigen
Volkes nnd harrte gespannt auf den Beginn der feierlichen

Handlung. Es war für Alle ein Freuden- und Ehrentag, ein

Land- und Volkstag, gleich den Landsgemeinden in der Schweiz

überhaupt, der Gegenstand aller Gespräche und Erwägungen

von Groß und Klein, lange vor und nach dem Ereigniß!
Während dieser Vorbereitungen im freien Felde fand im

Innern der Ortschaft ein diplomatisches Vorspiel statt. Der

Herr Bandelier Mochard zeigte an, daß die fürstbischöfliche

Commission gerne mit den Herren Ehrengesandten sich unterreden

möchte, um abzurathen, „ob nicht ein Vergleich zu
treffen sei, damit die bisher sonst gewöhnliche Protestation

nicht öffentlich geschehen müsse." Die Berner waren jedoch

wenig geneigt, sich auf geheime Verhandlungen einzulassen,

deren Ende und spätere Auslegungen nicht abzusehen waren,
Sie zogen vor, im Angesicht des Volkes jede Einmischung
und Protestation von der Hand zu weisen, um so mehr, als

durch ein schlaues Mißverstehen des dem Herrn Mochard
gegebenen Bescheides die bischöflichen Commissarien sich den

Anschein geben wollten, als ob nicht sie, sondem die Bemer
selbst, eine solche Verhandlung zum angegebenen Zweck

verlangt hätten.

Dennoch verlangte die perfects Höflichkeit, welche beiderseits

um die Wette an den Tag gelegt wurde, den Besuch
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ber »om gütften abgeorbneten Setten anguneßmen. Siefet
ßmpfang fanb auf bie cetemoniöfefte SBetfe ftatt, guerft »ot
bet tßüte beS ©aftbaufe* burd) bie babin beotbetten Uebet*

reutet, tnnetßalb ber tßüte abet »on ben ©efanbtfcßaft**

juntem, weleße bie Seiten Sommittienten, nämtid) Senn Sa*
ton »on Sancep, Setm Stinf »on Salbenftein, Slmt*

mann gu SelSßetg unb Setm Sieutenant SJt a ß l e t (be SJJaß*

Ier) »on bafelbft, mit btei Segleitetn begtüfjten unb bie

tteppen ßinauf gum Sonfetenggimmet füßtten, wo bie bemi*

feßen Sßtengefanbten fie »ot bet tßüte etwatteten unb bin*

eingeleiteten. Stedjbem man auf gwei Steiben ©effetn einan*

bet gegenübet Stafe genommen unb bie ©tüße gewedjfelt, et*

öffnete $ett Saton »on Sancep, Sternen* gßtet bifcböflicben

©naben, boß et getne „in ©ebeim unb in particulari" über

ba* gotmale ber jeweilen beohaebteten öffentlichen Stotefta*
tion wibet bie Sefcßwötung beS Setnifcben Sutgettecbte*
confetiten möcbte." Stadj StuSttitt allet nidjt unmittelbat gu

ben ©efanbtfdjaften geßötenben Setfonen, fanb nun eine Un*

terßanblung ftatt. Sa fia) inbeß gu etgeben febien, baß eS

auf eine SinauSfcßiebung beS ©efcßäfts beS SunbeSfeßwure*

abgefeßen fei, fo etfläite bei etfte betnifdje ©efanbte, Sett
StatbSbett Satelbofet, nad) »otauSgegangenet Setatbung mit
feinen Sollegen, bafe man auf bie »on bet ©egenfette beah

fießtigten gneibengpunfte6) („ SeifeitSftteit") niebt eintreten

6) SSon ©eite bei gürftbifcfjöfe toar fdjon toicberßolt ber

SSetfudj gemoeßt wetben, eS nicßt bei einer einfoeßen Sßroteftatton

gegen ba* SugettecßtS»etßä!tntf bewenben ju laffen, fonbern ben

©tanb SBexn gu betoegen, fei eg ouf einen fdnebSgertcßtltcßen

ßntfcßetb, fei e8 ouf einen l'oSfauf, fei eS auf einen Sottfctj*
»etgletcß mtttelft Abtretung anbetet nößer liegenber Orte unb
Oebiete beS SSiStßumS ober (Sinräumung gewiffet Stechte fieß

«ingulaffen unb bagegen ouf bog mftnftcttßattfcße ^Bürgerrecht gu

M9

der vom Fürsten abgeordneten Herren anzunehmen. Dieser

Empfang fand auf die ceremoniöseste Weise statt, zuerst vor
der Thüre des Gasthauses durch die dahin beorderten

Ueberreuter, innerhalb der Thüre aber von den Gesandtschafts-

zunkern, welche die Herren Committienten, nämlich Herrn Baron

von Lance», Herrn Rink von Waldenstein,
Amtmann zu Delsberg und Herrn Lieutenant Mahler (de Mahler)

von daselbst, mit drei Begleitern begrüßten und die

Treppen hinauf zum Conferenzzimmer führten, wo die bernischen

Ehrengesandten sie vor der Thüre erwarteten und

hineingeleiteten. Nachdem man auf zwei Reihen Sesseln einander

gegenüber Platz genommen und die Grüße gewechselt,

eröffnete Herr Bacon von Lancey, Namens Ihrer bischöflichen

Gnaden, daß er gerne „in Geheim und in psrlioulsri" über

das Formale der jeweilen beobachteten öffentlichen Protestation

wider die Beschwörung des Bernischen Burgerrechtes

conferiren möchte." Nach Austritt aller nicht unmittelbar zu

den Gesandtschaften gehörenden Personen, fand nun eine

Unterhandlung statt. Da sich indeß zu ergeben schien, daß es

auf eine Hinausschiebung des Geschäfts des Bundesschwures

abgesehen sei, so erklärte der erste bernische Gesandte, Herr
Rathsherr Daxelhofer, nach vorausgegangener Berathung mit
seinen Colleger,, datz man auf die von der Gegenseite

beabsichtigten Jncidenzpunkte °) „ Beiseitsstreit " nickt eintreten

6) Von Seite der Fürstbischöfe war schon wiederholt der

Versuch gemacht worden, es nicht bei einer einfachen Protestation
gegen das Bugerrechtsverhältniß bewenden zu lassen, sondern den

Stand Bern zu bewegen,, sei es auf einen schiedsgerichtlichen

Entscheid, sei es auf einen Loskauf, sei es auf einen
Tauschvergleich mittelst Abtretung anderer näher liegender Orte und
Gebiete des Bisthums oder Einräumung gewisser Rechte sich

«inzulassen und dagegen auf das münstcrthalische Burgerreckt z«
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fonnte, fonbern bei ben »on ber Stegierung erßaltenen gn*
ftruftionen oetbleiben muffe. UebrigenS wutbe beigefügt, baß

bie betnifdje Stegietung feineSwegS beabftdjtige, itgenb einen

Singriff in bteStedjte be* gütftbifcßofS gu tbun, fonbetn nur
ben ttaftaten gemäß gu »etfaßten begwede, wie bieS aud)

bem gütften fdjon fdjtiftlidj ängegrigt wotben fei, unb er.

Seit Sarelßofet, »ot bem gangen Solfe beutlid) erflären

»etbe.

Sietmit ging bie Sonfeieng unöetridjtetet Singe auSetn*

anbei. Seßten »it nun auf bie SanbfdjaftSmatte gutüd, »o
untetbeffen burdj ben SJtajor ©teiger bie »erfammette SJtann*

fdjaft, mit ben Offtgieten, ben beigegogenen SJteiern unb

©emeinbsoorgefefeten wobt bei 1200 SJtann ftarf, in
ein Sataillon georbnet unb auf 6 ©lieber aufgeftellt worben

»ar. Set Obet=Sommanbant »on SBattenwpt ftieg gu Sfetb
unb titt »ot bie gtonte bet ttttppen. Stuf fein Sommanbo

wutbe butdj ein Setafdjement baS im Saufe beS Setm San*

belietS SJtofdjatb »etwabtte Sännet bet Prevote (obet bie

fog. Sanbieten) bafetbft abgeßott unb in bie SJtitte beS Sa*

taillonS aufgeftellt.
Sen befonbem Setießten bet betnifcßen Obetofßgiete an

bie Stegierung ift gu entnebmen, baß bie SJtannfdjaft biefe*

SunbeSbataittonS auS fräftigen unb ftattlidjen Seuten, »om

16. gaßte aufwättS an befteßenb, ein guteS SluSfeben unb

ttefftidje Saltung befaß, faubet befleibet, bagegen mit nidjt
in atten tbeilen genügenbet Semaffnung »eifeben wat. SJtit*

telft einiget Uebung wütbe man biefe ttuppe teicßt gu einem

tücßtigen Sotp* aushüben tonnen, um fo meßt, als nicßt

»ergitßten. Seit bem »erunglücften fog. Sieltfdjen SEaufcß*

ßonbetproje Et Wieg jebocß Sern, fo »iet betonnt, alte ber*

artigen SSorfcßlöge »on ber §onb.

SS«

könnte, sondern bei den von der Regierung erhaltenen

Instruktionen verbleiben müsse. Uebrigens wurde beigefügt, daß

die bernische Regierung keineswegs beabsichtige, irgend einen

Eingriff in die Rechte des Fürstbischofs zu thun, sondern nur
den Traktaten gemäß zu verfahren bezwecke, wie dies auch

dem Fürsten schon schriftlich angezeigt worden sei, und er,
Herr Dazelhofer, vor dem ganzen Volke deutlich erklären

werde.

Hiermit ging die Conferenz unverrichteter Dinge auseinander.

Kehren wir nun auf die Landschaftsmatte zurück, wo

unterdessen durch den Major Steiger die versammelte Mannschaft,

mit den Offizieren, den beigezogenen Meiern und

Gemeindsvorgefetzten wohl bei 1200 Mann stark, in
ein Bataillon geordnet und auf 6 Glieder aufgestellt worden

war. Der Ober-Commandant von Wattenwyl stieg zu Pferd

und ritt vor die Fronte der Truppen. Auf sein Commando

wurde durch ein Detaschement das im Hause des Herrn
Bandeliers Moschard verwahrte Panner der prévoie (oder die

sog, Bandieren) daselbst abgeholt und in die Mitte des

Bataillons aufgestellt.

Den besondern Berichten der bernischen Oberoffiziere an

die Regierung ist zu entnehmen, daß die Mannschaft dieses

Bundesbataillons aus kräftigen und stattlichen Leuten, vom

16. Jahre aufwärts an bestehend, ein gutes Aussehen und

treffliche Haltung besaß, sauber bekleidet, dagegen mit nicht

in allen Theilen genügender Bewaffnung versehen war. Mittelst

einiger Uebung würde man diese Truppe leicht zu einem

tüchtigen Corps ausbilden können, um so mehr, als nicht

verzichten. Seit dem verunglückten sog. Bielischen
Tauschhandelprojekt wies jedoch Bern, so viel bekannt, alle
derartigen Vorschläge von der Hand.
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wenige »on ben Offigtet* nnb bet SJtennfdjaft entWeber in
auswärtigen StiegSbienften geftanben, obet fonft febon be*

SienfteS funbig feien.

SllS alles in fcßönftet Otbnung ftunb, etfeßien nun bie

bernifebe Sbtengefanbtfeßaft — Sett ©enetal Sarelßofet an
ber ©pifee unb bie fütftbifcßöflidjen Sommittierten, bie ftcß

nntermegS eiligft anfeßloffen, am ©eßweife — »ot bet SJtitte

be* SataillonS, wo Seit Obetcommanbant »on SBattenwpl,

»or bem Sanner ftebenb, mit bem in ber Sanb füßrenben

©ponton 7) bie Slnfommenben falutirte, unb biefe fobann

auf ißrem gnfpeftionSgang, längs ber gronte »om redjten

gum linfen glügel unb »on ba gntüd gut SJtitte begleitete.

Siet, auf einige Siftang bot bem Sännet, ftanb ein mit
gtünetn teppia) bebedtet tifdj, ßtnter meldjem gegen bie

ttuppen gewenbet, Sett ©enetal Sarelßofet fta) ftellte,

»äbtenb feine Segleitet »on Setn linfS, bie gütftbifcßöflidßen

tecßtS ftcß anfeßloffen. Stedjbem auf Sommanbo beS SJtajot*

©teiget baS SataiHon in ein öuatte, um bie ©efanbten

unb ben OberbefeblSbaber, mit SluSfdjtuß aUer Sufeßauer auf*

marfdjirt war unb baS ©eweßr ptäfentitt ßatte — ßielt —
untet lautlofet StiUe be* weiten Steifes, bet SteH»ettteter

bet betnifdjen Stegietung, auf beffen ebtfttta)tgebietenbe ®e*

ftalt Stttet Slugen getid)tet waten, folgenbe ftöftige unb weit*

bin tönenbe Stebe an baS ura ißn »etfammette bewebrte unb
unbewebrte Solf:

7) (Sine furggefeßäftete, mit filbetnen, golbenen obet totß*
unb fcßtoarjfetbenen Srotteln »erfeßene gierlicße Sänge obet fleine
^ettborbe, Welche nocß big über bie SRitte beS »otigen 3oßtßun*
bett* bte SDfftjtete im Sienfte trugen.
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wenige von den Offiziers nnd der Mannschaft entweder in
auswärtigen Kriegsdiensten gestanden, oder sonst schon deS

Dienstes kundig seien.'

Als alles in schönster Ordnung stund, erschien nun die

bernische Ehrengesandtschaft — Herr General Dazelhofer an
der Spitze und die fürstbischöflichen Committierten, die sich

nnterwegs eiligst anschlössen, am Schweife — vor der Mitte
des Bataillons, wo Herr Obercommandant von Wattenwyl,
vor dem Panner stehend, mit dem in der Hand führenden

Sponton 7) die Ankommenden salutirte, und diese sodann

auf ihrem Jnspektionsgang, längs der Fronte vom rechten

zum linken Flügel und von da znrück zur Mitte begleitete.

Hier, auf einige Distanz vor dem Panner, stand ein mit
grünem Teppich bedeckter Tisch, hinter welchem gegen die

Truppen gewendet, Herr General Dazelhofer sich stellte,

während seine Begleiter von Bern links, die Fürstbischöflichen

rechts sich anschlössen. Nachdem auf Commando des Majors
Steiger das Bataillon in ein Quarre, um die Gesandten

und den Oberbefehlshaber, mit Ausschluß aller Zuschauer auf-

marschirt war und das Gewehr präsentirt hatte — hielt —
unter lautloser Stille des weiten Kreises, der Stellvertreter
der bernischen Negierung, auf dessen ehrfurchtgebietende

Gestalt Aller Augen gerichtet waren, folgende kräftige und weitbin

tönende Rede an das um ihn versammelte bewehrte und
unbewehrte Volk:

') Eine kurzgeschâftete, mit silbernen, goldenen oder roth-
und schwarzseidenen Trotteln versehene zierliche Lanze oder kleine

Hellbarde, welche noch bis über die Mitte des vorigen Jahrhun^
derts die Offiziere im Dienste trugen.
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Tres honores Messieurs, Ie Bandelier, les Maires et

prcposes et vaillants hommes des communes de la
Prevöte de Moutier, Nos chers combourgeois!
Leurs Excellences nos souverains Seigneurs de la

puissante Republique de Berne ont non seulement recju

gracieusement la respectueuse et hunible requete que
vos communes de dessus et sous les roches, ont fait

presenler par leurs deputes le mois de Juin dernier, par
oü vous les priez qu'il leur plaise de vouloir bien, re-
nouveller Ia combourgeoisie avec vous, ä teneur des

traites, mais l'ont prise en consideration aussitöt que
leurs importantes occupations leur en ont donne le

temps. Ayant decrete de vous accorder votre juste recla-

mation, elles vous en ont fait pari, en vous marquant
Ia journee d'aujourd'hui pour sollemniser cel acte. C'est
ä cette tin que ces tres honores Seigneurs et moi

soinmes envoyes et autorises par L. L. E. E. nos
souverains Seigneurs avec l'ordre precis de vous assurer

prealablement de leurs constante protection et gracieuse
bienveillance envers vous, leurs chers bourgeois. Quant
ä la bourgeoisie, que nous venons renouveller, je ne

pense pas avoir besoin, de m'etendre sur son utilite.
Vos peres doivent vous avoir instruit que des l'an 1486
Ia Republique de Berne, en vous acceptanl gracieusement

pour leur combourgeois a ete un sur et puissant

rempart de vos libertes temporelles; et que des l'an
1529 vous lui devez le libre usage de la parole de

Dieu et votre liberle spirituelle. Des bienfaits de cette

importance sont audessus de toute comparaison et la

certitude que le renouvellement d'aujourd'hui vous donne
c"est que la protection de L.L. E.E. sera immuable
envers vous, leurs chers combourgeois. Nous ne pouvons

Ä22

?rès Konorês lUIessieurs, le Lsii6elier, les Klsire» et

proposes et vaillants Kommes «les oommuoes àe ls
prévoie 6e lVloutier, tXos okers eombourgeois!

lueurs Lxoellerives nos souverains seigneurs 6e I»

puissante République 6e Lerne ont non seulement revu
grseieusement Is respevtueuse et bumble requête que
vos «ommunes 6e 6essus et sous les roebes, ont tsit

présenter psr leurs 6èputès le mois 6e Zum 6ernier, par
ou vous les prie?! qu'il leur plsise 6e vouloir bien, re-
nouveller Is vombourgeoisie svee vou«, s teneur 6es

traites, msis l'ont prise en vor>si6èrstio« aussitôt que
leurs importantes occupations leur en ont 6«nnê le

temps, àvaut 6ècretê 6e vous accorcisi- votre juste reels-

mstion, elles vous en ont Kit part, en vous marquant
Is journée 6'sujour6'Kui pour sollemniser cet sete, d'est

s eetts tin que ee» très bonorès seigneurs et moi

sommes envovès et autorises psr l.. l>. L. L. nos sou-
versins Seigneurs svee l'orare prévis 6e vous assurer
preslsblemeril 6e leurs vonstsnte protection et grsvieuss
Kienveillsnve envers vous, leurs vbers bourgeois. Husnt
à Is bourgeoisie, que nous venons renouveller, je ne

pense pss avoir besoin, 6e m'ètei>6re sur son utilité.
Vos pères cloivent vous «voir instruit que 6ès I'sn 148K

I» République 6e Lerne, en vous acceptant gracieuse-
ment pour lenc combourgeois s èlo un sur et puissant

rempart 6s vos libertés temporelles; et que 6ès l'an
1329 vous lui 6evsx le libre usage 6s ls parole 6s

Dieu et votre liberté spirituelle. Des bienfaits 6e vette

importance sont su6essus 6e toute comparaison et la

certitucle que le renouvellement 6'sujour6'Kui vous 6on»e

« est que ls proteotion 6e 1^. L.L. sers immuable en-

vers vous, leurs vbers combourgeois. Kous ne pouvons
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douter que nous ne trouvions chez vous une disposition
sincere et inebranbable ä remplir de votre cöte tous
les engageniens qu'exigenl de vous ces leltres de com-

bourgeoisie et perpetuer par lä un si puissant bouclier
de tous vos privileges et imniunites, fondes sur les traites

que leurs Excellences vous ont en partie procures et

en partie fait confirmer. Et comme la volonte expresse
de L.L. E.E. esl que ce renouvellement se fasse selon
le preserit des traites, sans y admettre aucune nou-
veaule qui puisse eite prejudiciable aux droits de son
altesse reverendissime l'eveque de Bäle, L.L. EE. vous
exhortent au surplus d'avoir, ainsi qu'il convient ä de

fideles sujets, toute soumission et obeissance pour votre

souverain, et que vous satisfassiez envers le reverend
Prevöt et Chapitre de Mötier Grandval ä toutes les

droitures, redevances et usages non contraires aux traites.
ainsi que du passe.

Par lä vous pourrez esperer de voir regner le
Souverain avec affection et clemence et de voir vos supe-
rieurs user de leur droits avec moderation et douceur.
ce qui fera fleurir la paix et Iranquillite chex vous.
Ce sont Ia les sotihaits affeclueux de L.L. E.E. nos sou-
verains seigneurs.

Saum wat bet Schluß biefet Siebe untet teifem Seifall**
mutmeln »erbaut, fo trat Sen Sieutenant SJt a ß l e r ouf unb
bradjte, im Stamen feiner bodjfürftlidjen ©naben, beS SifcßofS

»on Safel, eine öffenttidje SBroteftattoit an, baßin geßenb:

baß, ba baS SJtünftertbot, als SteicßSleßen in ben fütftbifdjöf--
lidjen £'anben inbegriffen, unter bem beitigen römifdjen Steicß

ftebe, bie »orbabenbe Serßanblung (ber SurgerrecbtSbefcßwö»

rung) fowobl ben angebeuteten SteicßSoerbältniffen, als ben

gßren fürftbifeßöflitßen ©naben in biefent tßal gufteßenben
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«iouter que nous ne trouvions one? vous une 6ispositiàn
«insère et inèbisobable û remplir 6e votre cote tous
Zes engsgemens qu'exigent 6s vous ces lettres 6e com
bourgeoisie et perpétuer psr là uu si puissant bouolier
<ie tous vos privilèges et immunités, s«n6ès sur les traités

que leurs Excellences vou» ont su partie proourès et

e» partie tsit conürmer. Lt somme la volonté expresse
6e 1^. L.lZ. est que se renouvellement se tasse selon
le prsssrit 6s» traits», sans v s6msttre aucune «ou-
vesutè qui puisse être prêju6icisble aux 6roits 6s son
altesse rèvêrenelissime l'èvêque 6s ösle, l^.l.. LL, vous
exportent su surplus 6'svoir, sins! qu'il souvient û 6e

iî6èlss sujets, toute soumission et obèisssnoe pour votre

souverain, et que vous satisfassiez envers le rèvèrsn6
prévôt et dbgpitre 6e Nôtisr <zirsn6vsl s toutes le»

6roitures, reclevsnve» et ussge» non contraires sux traites,
«insi que 6» passe.

psr I» vou» pourrez espérer 6e voir régner le 8ou
versin «vsc slieetion st clémence et 6e voir vos supè
rieurs user 6e leur 6roils svee mo6èrst!«il et 6«uceur.
«e qui sers lleurir ls psix et lrsnquillitè cbsx vous,
de sont I» le» »oubsits gliecliisux 6s vos sou-
versins seigusurs.

Kaum war der Schluß diefer Rede unter leisem
Beifallsmurmeln verhallt, so trat Herr Lieutenant Mahler auf und
brachte, im Namen seiner hochfürstlichen Gnaden, des Bischofs

von Basel, eine öffentliche Protestation an, dahin gehend:
daß, da das Münsterthal, als Reichslehen in den fürstbischöflichen

Landen inbegriffen, unter dem heiligen römischen Reich

stehe, die vorhabende Verhandlung (der Burgerrechtsbeschwö-

rung) sowohl den angedeuteten Reichsverhältniffen. als den

Ihren fürstbischöflichen Gnaden in diesem Thal zustehenden



224

fanbeSßettlidßen Stecßten gu feinen Seiten ptäjubitlid) fein foUe

nocß möge u. f. w. Setr SJtaßler winfte ßietauf einem bet

brei biSßet ftumm gebliebenen Segleitet bet fütftbifcßöflicßen

Soramiffatien, Siefe mpftetiöS auSfeßenben Setfonen ttaten

ßetöot unb öffneten bie mittletmeite auf ben Sltmen gettage»

nen feßwatgen SJtantel, btapitten fta) in biefelben unb ge*

wältigten mit etnftet SJtiene bie weitem Slufttäge. Slttet Slu*

gen ttdjteten ftcß jefet auf fte. SS waten nämlidj, wie ftd)

nun etgab, „faifettidje Stotarien". Sett SJtaßlet fotbeite bte

Sauptpetfon betfelben auf, in ©egenwatt bet gwei anbetn

al* geugen* eine StoteftationSutfunbe aufgufefeen unb auS*

gufertigen. gnbeß etfofgte bie Stufnabme eines fotmeUen Sil*

teS nicht auf bet ©tette („instanti"), wie fonft in fotdjen

gätten üblich fei, fonbetn bie faifetließen Stotatien unb geu*

gen, ibtet ftummen StoUe getteu, begnügten fta), oßne ein

SBott gu äußetn, ftd) bloS gu »etbeugen. StuS biefem füllen

„Inclinabo" unb bem SJtängel eines fogteieß ftipttlirten SlfteS,

Jcßließt ber berießterftottenbe Sanbfdjretber, als SJtann be*

gaebs, auf Ungültigfeit ber Stoteftation, inbem et mit fußt*

batem ©etbftoetttauen beifügte: „Ergo Nullitas!"
Sluf biefeS ßin btadjte Seit ©enetal unb StetßSßett

Sarelßofet eine flug unb woßlabgefaßte ©egenptoteftation

an, mit Serufung auf bie abgehaltene „Sarticutarconfereng"

unb bie in fetner Stebe an baS Solf auSgefprodjene Sußeße*

tung, baß baS obfcßwebenbe ©efeßoft, webet gbtet fütftlicßen

©naben, nod) Slnbetet Stedjte, beben Siegalien unb fianbeS*

ßetttießfeit nacßtßeilig fein foUe. Sa et abet feben muffe,

baß man auf jene Stflätung bin bennodj ptoteftite, obfdjon

mon »on ©eite be* ©taubes Setn nidjtS anbeteS begebte,

als WaS bie alten Serträge unb bisberigen ©ebräudje mit

fid) brädjten, fo fönne er niebt anbetS, als im Stamen fei«

net ßoßen Obtigfeit wibet biefe, be* Serrn äJiablerS Stotc*
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landesherrlichen Rechten zu keinen Zeiten präjudirlich sein solle

noch möge u. s. w. Herr Mahler winkte hierauf einem der

drei bisher stumm gebliebenen Begleiter der fürftbischöflichen

Commissarien. Diese mysteriös aussehenden Personen traten

hervor und öffneten die mittlerweile auf den Armen getragn
nen schwarzen Mäntel, drapirten sich in dieselben und ge-

wärtigten mit ernster Miene die weitern Aufträge. Aller Augen

richteten sich jetzt auf sie. Es waren nämlich, wie sich

nun ergab, „kaiserliche Notarien". Herr Mahler forderte die

Hauptperson derselben auf, in Gegenwart der zwei andern

als Zeugen^ eine Protestationsurkunde aufzusetzen und

auszufertigen. Indeß erfolgte die Aufnahme eines formellen Aktes

nicht auf der Stelle („instsnti"), wie sonst in solchen

Fällen üblich sei, sondern die kaiserlichen Notarien und Zeu«

gen, ihrer stummen Rolle getreu, begnügten sich, ohne ein

Wort zu äußern, sich blos zu verbeugen. Aus diesem stillen

„lnolmsbo" und dem Mangel eines sogleich stipulirten Aktes,

schließt der berichterstattende Landschreiber, als Mann des

Fachs, auf Ungültigkeit der Protestation, indem er mit
sichtbarem Selbstvertrauen beifügte: „Lrgo iXullitss!"

Auf dieses hin brachte Herr General und Rathsherr

Dazelhofer eine klug und wohlabgefaßte Gegenprotestation

an, mit Berufung auf die abgehaltene „Particularconferenz"
und die in seiner Rede an das Volk ausgesprochene Zusicherung,

daß das obschwebende Geschäft, weder Ihrer fürstlichen

Gnaden, noch Anderer Rechte, hohen Regalien und

Landesherrlichkeit nachtheilig sein solle. Da er aber sehen müsse,

daß man auf jene Erklärung hin dennoch Protestire, obschon

man von Seite des Standes Bern nichts anderes begehre,

als was die alten Verträge und bisherigen Gebräuche mit
sich brächten, so könne er nicht anders, als im Namen

seiner hohen Obrigkeit wider diese, des Herrn Mahlers Protc-
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ftation, ebenfall* auf ba* „SlKetfeietltdjfte gu controptoteftt*

ten", unb folcbe füt nuK unb ntcßtig, al* wenn fte niemals

etfolgt wate, angufeßen, beffen et aUe Umftebenben gu Sen*

gen auftufe unb eingeben! gu fein etmabne! — Set $etr
©enetal fptadj gugteidj bie Erwartung auS, „baß ungeacßtet

biefet Sto* unb Sonttaptoteftation" bie Sefcßwötuug be*

SutgettedjtS nadj attbeigebtadjtet ©ewobnbeit wittiglicß »ot
fteb geben wetbe!"

Stach biefet Stebe öffnete ficb auf Sommanbo beS SJta*

jotS Steiget baS SataillonS»ieted, fotmirte ftdj in Sinie,

würbe in 3' Siöifionen abget'ßeilt, mit bem fernem Som*

manbo: auf bem ©ewebr gu rubelt, folcbcS in ben linfen
Slrm faUen gu laßen, ben Sut über boS „güftt" gu bangen

um mit aufgeßobener teeßtet Sanb ben Sib gu triften.
Sie Sßrengefanbtfcßaft »on Sern, ftetS begleitet »on ben

©efanbten beS güiftbifdjofS, beifügte ftcß fuccefft» gu jebet

bet btei Siöifionen, beten SJtannfdjaft unb Offtgiere, auf bie

»on Settn ©eneral Sarelßofet »otgefptocßene gormet ßin ben

Sib in fotgenben SBorten trifteten:

„Ainsi qu'il m'a ete In et que j'ai bien entendu tant

par la lettre de boitrgeoisie que le Revers, je le veux
faire, ainsi m'aide Dieu!"

Ser Sanbelier, Seit SJtofcßatb, trug wegen SUterS baS

Sännet nid)t eigenßänbig, fonbetn ftunb neben bem göbn*

tia), bet eS ßielt, unb ftcß bamit gu jebet Sioifion »etfügte,

weleße ben Sib gu leiften ßatte, wobei et wäbtenb beSfelben

ba§ Sännet in bet Suft feßwenfte, fdjlteßlidj in bie Soße

»»arf unb wieber in bie Sanb auffing, unter bem taut unb

weitßaUenben Stuf ber gangen Sruppe unb beS SolfeS: vive
Berne, vive leurs Excellences. vive les Confederes

Suisses!
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station, ebenfalls auf das „Allerfeierlichste zu contraprotesti-

ren", und solche für null und nichtig, als wenn fie niemals

erfolgt wäre, anzusehen, dessen er alle Umstehenden zu Zeugen

aufrufe und eingedenk zu sein ermahne! — Der Herr
General sprach zugleich die Erwartung aus, „daß ungeachtet

dieser Pro- und Contraprotestation " die Beschwöruug des

Burgerrechts nach althergebrachter Gewohnheit williglich vor
sich gehen werde!"

Nach dieser Rede öffnete sich auf Commando des Majors

Steiger das Bataillonsviereck, formirte sich in Linie,
wurde in 3 Divisionen abgetheilt, mit dem fernern

Commando: auf dem Gewehr zu ruhen, solches in den linken

Arm fallen zu lassen, den Hut über das „Füsil" zu hängen

um mit aufgehobener rechter Hand den Eid zu leisten.

Die Ehrengesandtschaft von Bern, stets begleitet von den

Gesandten des Fürstbischofs, verfügte sich successiv zu jeder

der drei Divisionen, deren Mannschaft und Offiziere, auf die

von Herrn General Dazelhofer vorgesprochene Formel hin den

Eid in folgenden Worten leisteten:

„.^insi qu'il m'g stè lu et que j'si Kien entenclu tant

pgr Is lettre ils bourgeoisie que le Levers, je le veux
ssire, sinsi m'sicks Oisu!"

Der Bandeîier, Herr Moschard, trug wegen Alters das

Panner nicht eigenhändig, sondern stund neben dem Fähnrich

der es hielt, und sich damit zu jeder Division verfügte,

welche den Eid zu leisten hatte, wobei er während desselben

das Panner in der Luft schwenkte, schließlich in die Höhe

warf und wieder in die Hand auffing, unter dem laut und

weithallenden Ruf der ganzen Truppe und des Volkes: vive

Lerne, vive leurs Lxeellevces, vive les donteckerê»

Luisse«

»kl«r Taschnibuck!8V. IS
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ütecß Seenbigung bet SibeSfeietlicßfeit otbnete fta) ba*
SBataiUon nocßmat* in Sinie unb gab eine ©enetaffafoe, »o<
1ttlt ber fotenne Sftt gefcßloffen mar.

Setm Slbmatfcße »on bem geftptafee »utbe nad) einem

atten ©ebtaua) unter bie gugenb eine beträeßtüdje SJtenge

Wehtet SJJüngen gewotfen, »a* nacßbet aud) bon bem Sogi*
bet ©efanbtfcßaft aus gefdjaß. Saß e§ babei an lomifcßen

©cenen, Sutgelbäumen u. bgl. nicßt feßlte, »etfteßt ftcß; e*

»ar bieS bamalS ein unerläßlicßeS SetuftigungSmittel bei bet*

artigen SolfS* unb Stegentenfeftlidßfeiten, ba* in bet tßat
ßeutgutage in bet ©djmeig nicßt mebt »otfömmt, »a* nicßt

gu bebauein ift. Sagegen putgelf man jefet mituntet übet

fcßöne Sieben unb Setfptecßungen.
Stach ber 3urücttunft in bte SBoßnung empfing bie ©e*

fartbtfcßaft ben Sefud) beS Settn Stobft* (Grand Prevot)
unb eines bet Sßorßetten be* Stift* SJtünftet (»etcße bann*

gumal in SetSbetg teftbitten). Sie »etbanften feßt ßöfttcß

bie »on Settn Sarelßofet an ba* Solf geßaltene Stebe, »o*
rin et baSfelbe gu Stfüllung feiner, bem Stobft unb bem

©tifre fcßutbigen SfKeßfen unb ©ebüßren etmaßnt babe.

Stn bem ßietauf fotgenben SJtittageffen naßmen aud) Sa*

men, »otuntet bie gwei Seßweftetn beS Settn 8. SJteßter

tbeil/ »elcße ftcß, »ie bet Seticßtetftattet fagt, „ex occasione
curiositatis" j— alfo aus ©»unbet — in SJtünftet ein*

gefunben ßatten. Senfeiben »utbe „alte Sonnetete ttwiefen."
Stea) bet SJteßlgeit etftatteten bie Sßtengefanbten mit ißtet

SSegteitfcßaft, bem Settn Stobft unb ben anmefenben Sßot*

'ßetren, fowie ber fürftbifcböftteßen Seputation in ber Stobftei
einen ©taatsbefuä), unb »utben bei bet Stnfunft unb bem

SBeggeßen »on bet im Sßf in Satabe aufgefteUten SBadje

»on 30 SJtann rait bem ablieben Satabematfd) unb ©troeßr*

ptäfentiren geeßtt. Set Sefud) bauette faum eine ßalbe

MS

Nach Beendigung d« EidesMrlWeit ordnete sich da«

Bataillon nochmals in Linie und gab eine Generalfalve, wo»

mit der solenne Art geschlossen war.
Beim Abmärsche von dem Festplatze wurde nach einem

»lten Gebrauch unter die Jugend eine beträchtliche Menge
kleiner Münzen geworfen, was nachher auch von dem LogiS

der Gesandtschaft aus geschah. Daß es dabei an komischen

Scenen. Purzelbäumen u. dgl. nicht fehlte, versteht sich; es

War dies damals ein unerläßliches Belustigungsmittel bei

derartigen Volks- und Regentenfcstlichkeiten, das in der That
heutzutage in der Schweiz nicht mehr vorkömmt, was nicht

zu bedauern ist. Dagegen purzelt man jetzt mitunter über

schöne Reden und Versprechungen.

Nach der Zurückkunst in die Wohnung empfing die

Gesandtschaft den Besuch des Herrn Probsts (Lrsnä prevot)
und eines der Chorherren des Stifts Münster (welche dcmn-

zumal in Delsberg residirten). Sie verdankten sehr höflich

die von Herrn Daxelhofer an das Volk gehaltene Rede, worin

er dasselbe zu Erfüllung seiner, dem Probst und dem

Stifte schuldigen Pflichten und Gebühren ermahnt habe.

An dem hierauf folgenden Mittagessen nahmen auch

Damen, worunter die zwei Schwestern des Herrn L. Mahler
Theil, welche sich, wie der Berichterstatter sagt, „ex ovessions
ouriositstis" ^— also aus Gwunder — in Münster
eingefunden hatten. Denselben wurde „alle Honnêteté erwiesen."

Nach der Mahlzeit erstatteten die Ehrengefcmdten mit ihrer
Begleitschaft, dem Herrn Probst und den anwesenden

Chorherren, sowie der fürstbischöflichen Deputation in der Probstei

eiUen Staatsbesuch, und wurden bei der Ankunft und dem

Weggehen von der im Hof in Parade aufgestellten Wache

von 30 Mann mit dem üblichen Parademarsch und Gewehr-

Prcisentiren geehrt. Der Besuch dauerte kaum eine halbe
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©tunbe, unb war, nad) SWfteßt be* butftigen Settn Sanb*

fdjteibet*, feßt fteif unb ttoden, benn eS »urben, »ie et

mißoetgnügt bemetft, „einige SteftaitbiffementS gat nicßt of-

fttitt!"
Steige SJtitgtiebet bet Sßtengefanbtfcßaft gingen ßietauf

butd) baS Sorf SJtünfter fpagieten, in bet Sticßtung gegen

bie gelfenfeßlucßt »on StodjeS. Stm SluSgang bet Ottfdjafl
auf biefet ©eite batten fie ben nämtießen Slnblid »ie »ort*

gen tagS gu SaeßSfelben »ot fuß: einen äßnlicßen ©cßlag*

bäum »ie bott mit einem 5ßfoften, »otan baS bifeßöftieße

SBappen unb bie 3Bappenfa)itbe bet 7 fatbolifeßen Jtantone,

mit SluSfdjluß SetnS, angebtadjt »aten. Sutdj biefe be*

benfließen SBaßtgeicßcn ließen ftcß tnbeß bie Sernerßerten,

nad) SlUem, »a* ßeute »orgefaUen, ben Slppetit nicßt im ge»

tingften rauben. S* ging gum Stecßteffen im ©aftßofe, »ab*

renb in ber Stobftei bie geiftlidjen Seiten unb bie weltlicßen

Sommtffatien fpeiSten, fowie als eingelabene Sßtengäfte gwei

bet betnifdjen ©efanbtfdjaftSjuntet fammt mebteten Samen,

»otuntet bie gräulein* SJteblet, welche »ot ißten Slugen

©nabe gefunben gu baben feßeinen. S»if<ßen ben beiben

tifeßgefeUfcßaften, bauptfädjlicß abet mit ben gtauengimmetn
in ber Stobftei, würben burd) ba* Otgan bet bin* unb bei*

gefanbten Setten ©eftetätS, Söflicßfeiten gewedjfelt; wie bet

Seticßtetftattet ficb auSbrüdt, „etwela)e Sompliment.S Som*

mifftonen ausgerichtet." SllS ftcß bie älteren Serren gur
tRuße begaben, »erfügten ftd) bie jungem Scanner ber beiben

^efeUfdjaften mit ben Samen auf ben in einem Stibatßaufe
»on SJtünftet »etanftafteten Satt, wo »otnebm gtagiofe SJte*

nuetten unb ©atabanbeS, fowie munblicße biplomatifcße Set*

ßanblungen angeneßmetet Sitt als biejenigen beS tageS, an
bie Steiße famen. gn wiefetn bie Satteien ben gegenfeiti*

gen, mit täcßelnben SJttenen unb Sanbbewegungen begleiteten

ss?

Stunde, und war, nach Anficht des durstigen Herrn

Landschreibers, sehr steif und trocken, denn es wurden, wie er

mißvergnügt bemerkt, „einige Refraichissements gsr nicht

offrirti"
Einige Mitglieder der Ehrengesandtschaft gingen hierauf

durch das Dorf Münster spazieren, in der Richtung gegen

die Felscnschlucht von Roches. Am Ausgang der Ortschaft

auf dieser Seite hatten sie den nämlichen Anblick wie von-

gen Tags zu Dachsfelden vor sich: einen ähnlichen Schlagbaum

wie dort mit einem Pfosten, woran das bischöfliche

Wappen und die Wappenschilde der katholischen Kantone,

mit Ausschluß Berns, angebracht waren. Durch diese

bedenklichen Wahrzeichen ließen sich indeß die Bernerherren,

nach Allem, was heute vorgefallen, den Appetit nicht im
geringsten rauben. Es ging zum Nachtessen im Gasthofe, während

in der Probstei die geistlichen Herren und die weltlichen

Commissarien speisten, sowie als eingeladene Ehrengäste zwei

der bernischen Gesandtschastsjunker sammt mehreren Damen,

worunter die Fräuleins Mahler, welche vor ihren Augen
Gnade gefunden zu haben scheinen. Zwischen den beiden

Tischgesellschaften, hauptsächlich aber mit den Frauenzimmer»
in der Probstei, wurden durch das Organ dcr hin- und
hergesandten Herren Sekretärs, Höflichkeiten gewechselt: wie der

Berichterstatter sich ausdrückt, „etwelche Compliments-Commissionen

ausgerichtet." Als sich die älteren Herren zur
Ruhe begaben, versügten sich die jüngern Männer der beiden

Gesellschaften mit den Damen auf den in einem Privathaufe
von Münster veranstalteten Ball, wo vornehm graziose

Menuetten und Sarabandes, sowie mündliche diplomatische

Verhandlungen angenehmerer Art als diejenigen des Tages, an

die Reihe kamen. In wiefern die Parteien den gegenseitigen,

mit lächelnden Mienen und Handbewegungen begleiteten



Setftcßetungen unb Stoteftottonen meßr Sertrauen unb SBoßl*

»ollen fcßenften, fagt bie ©efcbiebte nicßt, unb fonnte unfet
Serr Sanbfdjreiber nicßt »erratßen. Sr faß noa) beim ©la*
ober foftete bereits im träume bie »erfcßiebenen SBeinforten,
mit gnbegiiff berjenigen, weldje am fotgenben tage nocb

ßiet unb im Jtloftet Settelap aufgefteUt meibett foUten.

SBäßrenb beS SiadjteffenS war wirflia) auf inftänbigeS Stn*

halten beS Settn SanbelietS SJtofdjatb ber Sntfdjluß gefaßt

worben, fotgenben tagS noa) bis nach bem SJtittageffen gu
»erbteiben, um fo mebr, als obnebin boS Saupt bei ©efanbt*
feßaft gu Stfüttung eines fpegtellen SluftiagS ber Stegietung,,

im SJlünftettbal »etbleiben mußte, nämlicß gu Sotnabme ber

ititdjenoifitationen in ber gongen Sanbfcßaft. Sie militari*
feßen titel unb SBürben ßinberten ben Settn „©enetal" Sa*

relßofet natütlicß nidjt batan, als StatßSßctt gugleia) bie

SpiScopal= unb Obetconfiftotialgewalt feinet ßoßen Stegietung

ju reptäfentiten.

IV.
ÄßfcfjteÖ, Jtefucf) in 35cfMat) unö ifjetmretfe,

ben 25., 26. unb 27. September.

Ser gange SJtotgen beS 25. ©eptembet »etfloß in biefem

itirdjenDifitationSgefcßäft, »on welchem fuß abet bie anbern

Seiten bet ©efanbtfdjaft, mit SluSnabme eines gunfetS al*
Segletter unb ©efretär, fern Ijielten. Sa wegen gu fpät be=

gonnener Stebigt bie Sache gu lange unb über bie SJtittag**

geit binauSbauette, fo übetwanben S"nget unb Sutft bie

Stüdftcßten bet Söflicßfeit gegen ben Sbef. Sie gange @e*

fetlfa)aft fefete ftd) mit ben nod) bagebliebenen Samen j«.

228

Versicherungen und Protestationen mehr Vertrauen und
Wohlwollen schenkten, sagt die Geschichte nicht, und konnte unser

Herr Landschreiber nicht verrathen. Er saß noch beim Glas
oder kostete bereits im Traume die verschiedenen Weinsorten,
mit Inbegriff derjenigen, welche am folgenden Tage noch

hier und im Kloster Bellelay aufgestellt werden sollten.

Während des Nachtessens war wirklich auf inständiges
Anhalten des Herrn Bandeliers Moschard der Entschluß gefaßt

worden, folgenden Tags noch bis nach dem Mittagessen zu
verbleiben, um so mehr, als ohnehin das Haupt der Gesandtschaft

zu Erfüllung eines speziellen Auftrags der Regierung,
im Münsterthal verbleiben mußte, nämlich zu Vornahme der

Kirchenvisitationen in der ganzen Landschast. Die militärischen

Titel und Würden hinderten dcn Hcrrn „General" Da-
xelhofer natürlich nicht daran, als Rathsherr zugleich die

Episcopal- und Oberconsistorialgewalt seiner hohen Regierung

zu repräsentiren.

Mschied, besuch in Hesselan und Heimreise,
den 25., 26. und 27. September.

Der ganze Morgen des 25. September verfloß in diesem

Kirchenvisitationsgeschäft, von welchem sich aber die andern

Herren der Gesandtschaft, mit Ausnahme eines Junkers als
Begleiter und Sekretär, fern hielten. Da wegen zu spät

begonnener Predigt die Sache zu lange und über die Mittagszeit

hinausdauerte, so überwanden Hunger und Durst die

Rücksichten der Höflichkeit gegen den Chef. Die ganze
Gesellschaft setzte sich mit den noch dagebliebenen Damen z»
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tifcße unb ttjot ftd) gütfieß, wäßtenb bet eßtwütbige Sor*
ftanb mit ©eiftlidjfett unb ©emeinbe im fußten tempel ge*

bulbtg ausßatten mußte.

Um 2 Übt nabm man Sibfdjieb unb bie Sbtengcfanbt*

feßaft, mit StuSnabme beS $ettn Satelßofet* unb feine* Sttta*

Wirten, »eitelste nun nad) bem einige Stunben entfernten

Sloftet SeUelap, ura bet fteunbltdjen Sinlabung beS bortigen
SlbtS unb SonüentS gu entfptecßen. Sluf biefet Steife, bie

fugleidj einen tßeil bet $eimteife bitbete — fanb bie ©e*

fanbtfcßaft in aUen Sölfetn, butd) bie fte fam, ben nämlt*
«eben fetetlidjen Smpfang, wie bei bet Stnfunft: Sataben bet

HJtüigen, Sßtenftjßüffe, tiommelwitbet u. f. w.

Su SeUelap langte man auf einem — wie bet Seridjt
fagt — „ pöntblen unb raifetablen" SBeg eift um 6 Ußr
SlbenbS an, wutbe abet »on bem Settn Slbt unb bem gan*

|en Sonoent „auf baS aUetfteunbltdjfte, böflicbfte unb lieb*

teteßfte" empfangen, geber SJetfon wutbe alfobalb ein befon*

beteS „woljt auSftafßrteS" Scßlafgimmet angewiefen, unb fo*

bann beftebtigte man baS ßloftec auf einem Spagietgange

ttngS um baSfelbe. Um 8 Übt fanb baS Stedjteffen in einem

fdjönen Saale beS StbgefdjoffeS ftatt, bei wetdjem ber Sett
Slbt unb außet tbm nut 3 SatteS an bet tafel ©efellfcßaft

leifteten. Speife unb ©ettänf waten ttefflidj unb fanben ben

Seifall be* Settn SanbfcßteibetS, welcher feinem Steifebericßt

*ie Semetfung betfügt: „Unb ift neben einem febt ßöflicßen,

mit Saften Spei* untetmengten ttactement, bet babei auf*

gefteUte SBein erttagut unb fdjmadßaft guftttt wotben." Sr
flnbet fetnet: „ßiebei madjte ftdj ein gebet teeßt luftig unb

bet Scßtaf watb bie Stedjt butd) um fo ba angeneßmet, al*
bte guten Sett — naa) bem SJtängel foteßet in ben gwei

»otigen Städjten gu SJtünftet — »iele* ßiegu conttibuiret."
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Tische und that sich gütlich, mährend der ehrwürdige
Vorstand mit Geistlichkeit und Gemeinde im kühlen Tempel

geduldig ausharren mußte.

Um 2 Uhr nahm man Abschied und die Ehrengcsandt-

schaft, mit Ausnahme des Herrn Daxelhofers und seines Atta-
chirten, verreiste nun nach dem einige Stunden entfernten

Kloster Vellelay, um der freundlichen Einladung des dortigen
Abts und Convents zu entsprechen. Auf diefer Reise, die

zugleich einen Theil der Heimreise bildete — fand die

Gesandtschaft in allen Dörfern, durch die sie kam, den nämlichen

feierlichen Empfang, wie bei der Ankunft: Paraden der

Milizen, Ehrenschüsse, Trommelwirbel u, s. w.

Zu Bellelay langte man auf einem — wie der Bericht

sagt — „pöniblen und miserablen" Weg erst um 6 Uhr
Abends an, wurde aber von dem Herrn Abt nnd dem ganzen

Convent „auf das allerfreundlichste, höflichste und

liebreichste" empfangen. Jeder Person wurde alsobald ein besonderes

„wohl ausstassirtes" Schlafzimmer angewiesen, und
sodann besichtigte man das Kloster auf einem Spaziergange

rings um dasselbe. Um 8 Uhr fand das Nachtessen in einem

schönen Saale des Erdgeschosses statt, bei welchem dcr Herr
Abt und außer ihm nur 3 Patres an der Tafel Gesellschaft

leisteten. Speise und Getränk waren trefflich und fanden den

Beifall des Herrn Landschreibers, welcher seinem Reisebericht

die Bemerkung beifügt: „Und ist neben einem sehr höflichen,

mit Lasten Speis untermengten Traitement, der dabei

aufgestellte Wein extragut und schmackhaft gustirt worden." Er
findet serner: „hiebci machte sich ein Jeder recht lustig und

der Schlaf ward die Nacht durch um so da angenehmer, als
die guten Bett — nach dem Mangel solcher in den zwei

Vorigen Nächten zu Münster — vieles hiezu contribuirei."
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»tn fotgenben tage, ben 26. Setbftmonat, befteßtigte man.
alle* DJtetfmütbige im Slofter: Sitche, ©rabmäler, Sibüo*
tßef, befonbet* abet bie berrttcfjen unb getäumigen, mit
großen Sagetfäffetn »erfebenen Setter1). Sie ©ebäube bilben
brei Seiten beS Sof* unb bie Sircße bie »iette. ©egen ©on*

nenaufgong logitten bie SatteS; gegen SJtittag wat bte SBoß*

nung beS SlbteS unb befanben fta) baS Stefectotium, bie Sü*

djen unb Sepenbengen. gm glügel gegen Slbenb ßtngegen

Waten bie Setbetgen unb bie ©aftgimmet füt angefeßene Se*

fueßet.

SllS etwas in einet fatßolifcßen Sitdje SluffoUcnbeS wirb*

in bet Stelation angefüßtt, baß in bet Sitdje »on SeUelap

ftd) fein eingigeS Silb (baS ber ßeil. gungfrau gewiß auS*

genommen) unb nur ein eingigeS Seitigtbum beftnbe, nämlicß
ber Sötper ber beiligen Slara, ber auf bem großen SJtittel*

altar binter ©las »erwaßrt fei.
SaS feßr geräumige, eine SJtenge 3imniet entbot*

tenbe Sloftetgebäube tft 3 Stodwerfe ßoeß; alle 3 Soben

ftnb mit geßauenen Steinplatten befefet, u. f. m. Surg! ba*
©ange gefiel ben ©äften, insbefonbere bem Sanbfdjreiber fo
außerorbentlicß woßl, baß bie btingenbe Sinfabuug ber geift*

ließen Serren, bod) nodj gum SJHttagSeffen bogubtetben, ba
ber Sefudj ber bernifdjen ©efanbtfcßaft ißnen fo »iel Ser*

gnügen unb Sßre maeße — »on Sergen gern angenommen

»utbe. SJlittletweile wutben bie ©äffe in bie Stieße gefübtt,

wo ibnen gu Sbtcn eine gieße SJteffe aufgefübtt wutbe, mit
Segleitung »on attetbanb gnfttumenten unb »on Socatftim*

nten, nadjbem »ort)et mit allen ©loden eingeläutet worben

»ar, „fo eine überaus angenebme Satmcnep gab, unb wet*

4) ©egentoäitig bie Stetlager bet im ftlofler beftnbltcßen

Sefannten fflietbtauetei ber jeßigen tSigcntßümet §erten SRonnin»

2SS

Am folgenden Tage, den 26. Herbstmonat, besichtigte man
alles Merkwürdige im Kloster: Kirche, Grabmäler, Bibliothek,

besonders aber die herrlichen und geräumigen, mit
großen Lagerfässern versehenen Keller'). Die Gebäude bilden
drei Seiten des Hofs und die Kirche die vierte. Gegen

Sonnenaufgang logirten die Patres,- gegen Mittag war die Wohnung

des Abtes und befanden sich das Refectorium, die

Küchen und Dependenzen. Im Flügel gegen Abend hingegen
waren die Herbergen und die Gastzimmer für angesehene

Besucher.

Als etwas in einer katholischen Kirche Auffallendes wird-

in der Relation angeführt, daß in der Kirche von Bellelay
sich kein einziges Bild (das der heil. Jungfrau gewiß

ausgenommen) und nur cin einziges Heiligthum befinde, nämlich
der Körper der heiligen Clara, dcr auf dem großen Mittelaltar

hinter Glas verwahrt sei.

Das sehr geräumige, eine Menge Zimmer enthaltende

Klostergebäude ist 3 Stockwerke hoch; alle 3 Boden

sind mit gehauenen Steinplatten besetzt, u. s, w. Kurz! d«K

Ganze gefiel den Gästen, insbesondere dem Landschreiber so

außerordentlich wohl, daß die dringende Einladung der

geistlichen Herren, doch noch zum Mittagsesfen dazubleiben, da.

der Besuch der bernischen Gesandtschaft ihnen so viel

Vergnügen und Ehre mache — von Herzen gern angenommen

wurde. Mittlerweile wurden die Gäste in die Kirche geführt,

wo ihnen zu Ehren eine große Messe ausgeführt wurde, mit
Begleitung von allerhand Instrumenten und von VocaMm-

men, nachdem vorher mit allen Glocken eingeläutet worden

war, „so eine überaus angenehme Harmoney gab, und wel-

4) Gegenwärtig die Bierlager der im Kloster befindliche»

iekannten Bierbrauerei der jetzigen Eigenthümer Herren Monnin»
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cbe* SUIeS 3Jt. Sg. Stn- Sßtengefanbten gu fonbetbatem Sets

gnügen angeßört."
Stacß Seenbigung bet üJteffe wutbe um 11 Ußt ba*

„SJcotgeneffen" im Stefectotium fetbitt, wo aua), nacfibem,

bet Sen Slbt mit einet Sanbglode geläutet, alle im Stoftet

anmefenben Sonpentualen eintraten unb an einem langen
Sifcße Slafe nabmen, »äßrenb bie Sbtengafte an ber obenan

geftellten o»aten tafet beS SlbteS „ttaftitt" »utben.
SllS gebetmann ftd) gefefet batte, beftieg ber Sätet Seo

tot bie Sangel unb fing nad) gemobntem ©ebtaud) an gu

lefen; eS »utbe ißm abet alfobalb »om Settn Slbt ange*

beutet, aufgußöten. SJtan ttanf, »ie ftd) gebüßtt — unb

gewiß wiebetum mit bem „ertta fa)madbaft guftitten Stetben"

auf SJteinet ©näbigen Setten unb auf gßt fütftlid) ©naben

©efunbßeit, „unter trompeten*/Saufen* unb SBalbßotnfeßaH."

Stacß bem Sffen, gegen 2 Ußr, nabm man Slbfcßieb »on

ben guten, gaftfreunblicßen Stofteißetten. Sie ©efanbten unb

ißt ©efolge fefeten ftd) tbeilS in ibte „Soituten", tbeilS ftie*

gen fte gu Sfetb unb tristen übet SacßSfelben buteß ba*

gelfentßot aus bem glüdlicßen Sänbcßen ßinauS nacß Siel,
atlwo fie SlbenbS 6 Übt anlangten, im weißen Steug abftie*

gen unb Stacßtlaget ßietten. Sei biefem Slufentbatt in Siet
fanben weniget Setemonien ftatt, atS bei bet etften Suta)*
faßtt unb nut gwei Seiten beS StatbS mad)ten ibte Sluf*

»attung.
Slm folgenben tage begleitete bet Sanboogt bon Stibau

bie übtigen ©efanbten nad) Slathetg, wo gu SJtittag gefpeiSt

unb fobann bie Seimteife nad) Sern fortgefefet würbe.

Sert Obetcommanbant ». SBattenwpl wat inbeffen fdjon

»on Siet au*, im Scßiff auf fein Stebgut gu twann ge*

faßten.

LSI

ches Alles M, Hg. Hm. Ehrengesandten zu sonderbarem

Vergnügen angehört."
Nach Beendigung der Messe wurde um 11 Uhr das

„Morgenessen" im Refectorium servirt, wo auch, nachdem

der Herr Abt mit einer Handglocke geläutet, alle im Kloster

anwesenden Conyentualen eintraten und an einem langen

Tische Platz nahmen, während die Ehrengäste an der obenan

gestellten ovalen Tafel des Abtes „traktirt" wurden.

Als Jedermann sich gesetzt hatte, bestieg der Pater Lector

die Kanzel und fing nach gewohntem Gebrauch an zu

lesen: es wurde ihm aber alsobald vom Herrn Abt
angedeutet, aufzuhören. Man trank, wie sich gebührt — und

gewiß wiederum mit dem „extra schmackhaft gustirtcn Rothen"

auf Meiner Gnädigen Herren und auf Ihr fürstlich Gnaden

Gesundheit, „unter Trompeten-,'Pauken- und Waldhomschall."
Nach dem Essen, gegen 2 Uhr, nahm man Abschied von

den guteu, gastfreundlichen Klosterherren. Die Gesandten und

ihr Gefolge fetzten sich theils in ihre „Voituren", theils stiegen

sie zu Pferd und reisten über Dachsfelden durch das

Felsenthor aus dem glücklichen Ländchen hinaus nach Biel,
allwo sie Abends S Uhr anlangten, im weißen Kreuz abstiegen

und Nachtlager hielten. Bei diesem Aufenthalt in Biel
fanden weniger Ceremonien statt, als bei der ersten Durchfahrt

und nur zwei Herren des Raths machten ihre

Aufwartung.

Am folgenden Tage begleitete der Landvogt von Nidau
die übrigen Gesandten nach Aarbers, wo zu Mittag gespeist

und sodann die Heimreise nach Bern fortgesetzt wurde.

Herr Obercommandant v. Wattenwyl war indessen schon

von Biel aus, im Schiff auf sein Rebgut zu Twann
gefahren.
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„Sllfo enbigte," — fcßließt bet Setießtetftattet — „btefete
Sei*, ©ottlob glüdlteß, oßne böfen Sufatt nod) Unglüd."

Slucß bte gnfttuction, »elcße bie ©efanbten »on ißtet
Stegietung auf ißte SJtiffion etßalten, ift nod) »otßanben unb

»on ©rite bet etftetn flug unb pünftlia) auSgefüßtt »otben.
Sin befonbet* abgeftattetet Seiicßt bet Obetofßgiete übet

ben 3"ftanb beS münftertßalifdjen SJttlitätmefenS lautet, »ie

»it oben bemetft baben, nidjt ungünftig.

Jtecß ein ßatbeS gaßtßunbett nad) biefet Sutgettedjt**
Stneuetung mit Setn lebte baS »adete Sölftein bet SJtün*

ftettbalet, untet ben angegebenen, im Setgleicß gu »ielen

anbetn Sänbetn gtüdltdjen Serbältniffen, fort. SS glaubte

ftd) unter bem Seßufee SernS unb ber Sibgenoffenfcßaft ge*

borgen gegen aUe äußere ©efaßr, »ie gegen innere Sebtüf*

fung! SluS bet tiefen Stuße »utbe eS aufgejeßtedt bnteß bte

Singriffe bet Steuftanfen in bie ptunttutifeßen Setßättmffe

in ben neungiget gaßten unb buta) ißten Sinbrucß in ben

nörbtießen tßeil beS SanbeS, »etdjen fte 1793 bis an bie

SJtetfen ber Stobftei befefeten. Son ba an, einetfeit* Pon

ben taubfüeßtigen gteißeitsßelben meßtfad) bebtoßt, gteidjfam

untet ißten Sajonetten, anbtetfeitS »on bet fitrftbifcßöflicßen

Stegietung »öUig »erlaffen, — inbem bet Sifcßof außet San*

be* entmieß, — tegietten ftd) bie Sanbteute be* ÜJtünftettßa»

te* butd) ißte eigenen SJtegifrtate unb felbft gemaeßten ober

»etbeffetten ©efefee auf ba* tteffließfte bis Snbe be* gaßte*
1797 5).

"0 gn btefev prootfortfeßen SiegterungSpertobe erfolgte eine

BemetfenSwertße SteDtjton bet münfiettbaUfcßen ©efefee.

ss»

„Also endigte," — schließt der Berichterstatter — „diese«
Reis, Gottlob glücklich, ohne bösen Zufall noch Unglück."

Auch die Instruction, welche die Gesandten von ihrer
Regierung auf ihre Mission erhalten, ist noch vorhanden und

von Seite der erstern klug und pünktlich ausgeführt worden.

Ein besonders abgestatteter Bericht der Oberoffiziere über

den Zustand des münsterthalischen Militärwesens lautet, wie

wir oben bemerkt haben, nicht ungünstig.

Noch ein halbes Jahrhundert nach dieser Burgerrechts-

Erneuerung mit Bern lebte das wackere Völklein der

Münsterthaler, unter dcn angegebenen, im Vergleich zu vielen

andern Ländern glücklichen Verhältnissen, fort. Es glaubte
sich unter dem Schutze Berns und der Eidgenossenschaft

geborgen gegen alle äußere Gefahr, wie gegen innere Bedrückung

Aus der tiefen Ruhe wurde es aufgeschreckt dnrch die

Eingriffe der Neufranken in die pruntrutischen Verhältniffe

in den neunziger Jahren und durch ihren Einbruch in den

nördlichen Theil des Landes, welchen sie 1793 bis an die

Markeil der Probstei besetzten. Von da an, einerseits von

den raubsüchtigen Freiheitshelden mehrfach bedroht, gleichsam

unter ihren Bajonetten, andrerseits von der fürstbischöflichen

Regierung völlig verlassen, — indem der Bischof außer Landes

entwich, — regierten sich die Landleute des Münsterthales

durch ihre eigenen Magistrate und selbst gemachten oder

verbesserten Gesetze auf das trefflichste bis Ende des Jahres

1797 °).

5) In dieser provisorische» Regierungspertode erfolgte eine

bemerkenswerche Revision der münsterthalischen Gesetze.
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3u biefer Seit abet, oon bem fdjwanfenben Setn unb

bet gettütteten Sibgenoffenfeßaft, in unnötßiget gutdjt unb

tutgftcßtiget Setgießtleiftung auf eine ftatfe unb entfdjtoffene

Sefefeung unb Sebauptung bet äußetften SteuttalitätSlinie,

SteiS gegeben unb ftd) felbft übetlaffen, watb aua) bie Sanb*

feßaft SJtünftet als leiebtgemadjte Seute »on bera gtoßen 3tea)=

bat »etfdßlungen: eine lefete aber frucßtlofe SBatnung an bie

fdjlecßt betatbene unb uneinige Scßweig futg »ot ißtem felbft*

»etfdßutbeten gott im gtüßling 1798.
Sod) nad) atten SBedjfelfällen beS ScßidfalS geßöten bie

SJJünftettßalet wiebet gum alten feßmrigerifeßen Satetlanb,
unb gäblen gu ben, niebt am menigften tteuen unb anßöng*

ließen Söhnen beSfelben.
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Zu dieser Zeit aber, von dem schwankenden Bern und

der zerrütteten Eidgenoffenschast, in unnöthiger Furcht und

kurzsichtiger Verzichtleistung auf eine starke und entschlossene

Besetzung und Behauptung der äußersten Neutralitätslinie,
Preis gegeben und sich selbst überlassen, ward auch die Landschaft

Münster als leichtgemachte Beute von dem großen Nachbar

verschlungen: eine letzte aber fruchtlose Warnung an die

schlecht berathene und uneinige Schweiz kurz vor ihrem
selbstverschuldeten Fall im Frühling 1793.

Doch nach allen Wechselfällen des Schicksals gehören die

Münsterthaler wieder zum alten schweizerischen Vaterland,
und zählen zu den, nicht am wenigsten treuen und anhänglichen

Söhnen desselben.
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